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Geboren  am  2.  Januar  1842  zu  Kritzow  bei  Wismar  in  Mecklen- 
burg als  ältester  Sohn  des  Pächters  J.  F.  Davids  besuchte  ich 
vom  fünfzehnten  Lebensjahre  an  das  Gymnasium  zu  Neu-Branden- 
burg,  bezog  im  Herbst  1864  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  die 
Hochschule,  studierte  in  Erlangen  und  Rostock  Theologie,  war 
darauf  drei  Jahre  als  Hauslehrer  thätig,  ging  1870  wieder  auf 
die  Hochschule,  und  zwar  nach  Berhn,  um  dort  unter  Anleitung 
und  Anregung  von  Tobler,  INIüllcnhof,  Steinthal  und  Herrig 
neuere  Philologie  zu  studieren.  Von  1872 — 1874  war  ich  als 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  und  als  Turnlehrer  an  der  Albinus- 
schule  zu  Lauenburg  a.  d.  E.  thätig;  seit  1874  bin  ich  in  Ham- 
burg, und  zwar  war  ich  bis  1881  an  der  Dr.  Wichard  Lange- 
schen Realschule,  dann  kam  ich  an  die  ,, Höhere  Bürgerschule 
vor  dem  Holstenthor",  wo  ich  noch  jetzt  thätig  bin.  Das 
Examen  p.  f.  d.  habe  ich  1875  in  Kiel  gemacht. 

Fritz   Davids. 


!• 


iJuvor  uir  auf  die  Form  und  Sprache  der  Gedichte  des  bedeutend- 
sten unter  den  ultfran^ösischen  Liederdichtern  eingehen,  wird  es  nötig 
sein,  in  kurzen  Zügen  das,  was  sicli  über  sein  Leben,  seine  Stellun;^  in 
der  Geschichte  und  über  sein  vielbesprochenes  Verhältnis  zur  Königin 
Bianca,  der  Mutter  des  heiligen  Ludwig,  hat  in  Erfahrung  bringen 
lassen,  zusammenzustellen.  Als  Quellen  sind  benutzt  worden:  Histoiie 
des  Conites  de  Chan'.pague,  Paris  1753,  t.  II.  —  Histoire  de  S.  Louis, 
divi.<ee  en  XV  livres,  par  Filleau  de  la  Chaize,  Paris  1G88,  t.  I  u.  IL  — 
Ilistuire  de  France  p.  AL  l'Abbe  de  Choisy,  t.  I.  —  Joinville,  Histoirc 
de  St.  Louis,  suivie  du  Credo  et  de  la  lettre  ii  Louis  X,  publ.  par 
Natalis  de  Wailly,  Paris  18G8.  —  Phil.  Monskes,  Chronique  riniee, 
j)ubl.  p.  le  Baron  de  ReifFenberg,  t.  IL  —  Mattha^i  Parisii  Opera  ed. 
p.  ^Vat8,  London  1G4(J.  —  La  Ravallierc,  Poesies  du  roi  de  Navarre 
t.  II.  —  Paulin  Paris,  Romancero  fian^-ais. 

Thibaut  I,V.,  Graf  von  Champagne  und  von  Brie,  König  von 
Navarra,  war  der  Sohn  jenes  Thibaut  von  Champagne,  der  zusammen 
mit  dem  Grafen  Ludwig  von  Blois  und  von  Chartres  auf  einem  Turnier 
iur  Adventzeit  im  Jahre  1199  mit  einem  Kreuz  ge/.iert  erschien  und 
zum  Kreuzzuge  aufforderte,  zu  dessen  Anführer  er  gewühlt  wurde,  ' 
durch  eine  schwere  Krankheit  jedoch  an  der  Teilnalime  verhindert, 
am  2.J.  Mai  12Ul-  in  der  Blüte  seiner  Jahre  starb.  Kurze  Zeit 
nach  seinem  Tode,  im  Anfang  desselben  Jahres,  gab  seine  Gattin, 
Bianca  von  Navarra,  Tochter  Sanchus  des  Weisen,   einem  Knaben  das 


'  Phil.   Müiiskes  11.  20  44«. 

-  Nach   IleilVfiibcr./.    Aiiiii.   /.u    riul.  .M.Hi:,ki->  II.  jn  I  h,   am  J  i.  Mai  Ijc 
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Leben.  Dies  '\^t  unser  Tliibaut,  auch  der  Sachgehorene,  le  ro^tlutnw, 
genannt. 

Aus  seiner  Jugendzeit  ist  uns  sehr  wenig  bekannt.  Wir  wissen 
nur,  daCs  seine  Mutter  im  Jahre  1209  im  Monat  August  mit  dem 
König  Philipp  August  von  Frankreich  einen  Vertrag  abschlofs,  wonach 
der  König  den  jungen  Grafen  Thibaut,  ihren  Sohn,  an  seinen  Hof"  /u 
nehmen  versprach,  wenn  sie  sich  verpfliciitete,  15Ü(tO  Pariser  Pfund 
in  sechs  Terminen  zu  bezahlen.  ^  Während  seiner  Minderjährigkeit 
führte  die  willensstarke  Muttor  die  Zügel  der  Regierung.  Um  das 
Jahr  1221  trat  der  junge  Graf  selbst  die  Regierung  an,  nachdem  er 
sich  mit  der  Schwester  des  Königs  von  Schottland  verlobt  hatte.  Ein 
Jahr  darauf  aber  vermählte  er  sich  mit  der  Witwe  Thoobalds,  Herzogs 
von  Lothringen,  Metz  und  Habsburg,  Gertnide;  nach  wenigen  Wochen 
jedoch  löste  er  diese  Verbindung  wieder  auf  unter  dem  Vorwande  der 
zu  nahen  Verwandtschaft  und  der  Unfruchtbarkeit  Gertrudens.  Darauf 
verband  er  sich  mit  Agnes  von  Beaujeu,  Tochter  Guiscards  IV.  von 
Älontpensior,  mit  welcher  er  eine  Tochter  Bianca  hatte,  die  er  1235 
mit  dem  Erben  der  Bretagne,  Jean  de  Dreux  vermählte.*  Ln  Jahre 
1230  oder  1231  starb  Agnes."'  Thibaut  heiratete  in  demselben  Jahre, 
nachdem  er  auf  Veranlassung  des  Königs  auf  die  Hand  der  schönen 
Jolanta,  Tochter  des  Grafen  der  Bretagne  Peter  Mauclerc  hatte  ver- 
zichten müssen,  die  Tochter  Archambauds  VIH.  von  Bourbon,  Rfarga- 
rete,  aus  welcher  Ehe  sechs  Kinder  cntsprossea.  Tliibaut  starb  zu 
Pauipeluna  am  8.  oder  10.  Juli  1253.  Sein  Kör[)er  wurde  beige.^elzl 
in  der  Kathedrale  zu  Pampeluna  und  sein  Herz  in  das  Franziskanerinnen- 
kloster zu  Provins  gebracht,  welches  er  gegründet  hatte.*» 

Das  geschichtliche  Auftreten  Thibants  fällt  in  die  Zeit  der  Kämpfe 
I^udwigs  VIH.  mit  den  Engländern  1221.  Er  war  im  Gofoige  des 
Königs  auf  dessen  Zuge  gegen  die  Gascogne  und  verrichtete  an  seiner 


3  Hist.  d.  C.  de  Cli.  t.  II,  p.  4. 

'  Nach  Filleau  de  la  Cbaize  I,  p.   \(u   im  Jahre   123G. 

•'  Ilist.  de  France  par  Tabbe  Do  Clioisy.  I'aris  17.50,  t.  I,  p.  32  wird 
\TiO  als  Todesjahr  anccgeben,  dapegon  Ilist.  de  St.  Louis  p.  Filleau  de  la 
Chaizo  1,  p.  IIU  das  Jahr  12;?1.  —  Joinville  (p.  Nataiis  de  Wailiy  p.  2'J) 
sagt  über  das  Todesjahr  niclits.  —  La  Ravallicrc  (I,  p.  40)  bohanptot,  12S1 
oder  1232  aei  Thibaut  noch  mit  Agnes  verhoiratot  gewesen:  dann  hatte 
aber  Pierre  Mauclerc,  Graf  v.  Hrctagno,  ihm  123U  (nach  Ue  Choisy  p.  32,^ 
oder  1231  (nach  F"il!eau  de  la  Chaize  p.  IIG)  nicht  die  Hand  seiner  Tochter 
Jolante  anbieten  können. 

'■•  Ilist.  dos  C.  do  Ch.  II,  p.  S'J. 
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Seite  gegen  die  Kiiglainler  bei  der  ßelagerung  vuii  La  Uoclielle  die 
ersten  Walleiitliatcn,  Dar.iiif  begleitett?  er  ihn  auf  dem  Ivreuzznge  ■'e'/en 
die  Albigcnser  nnd  woliiite  anfangs  der  Belagerung  von  Avignon  1225 
bei.  Kr  scheint  jedoch  dem  König  nur  widerwillig  gefolgt  zu  sein, 
denn  nach  Verlauf  von  vierzehn  Tagen  verliefe  er  plötzlioii  das  Ilcer, 
Über  die  Beweggründe  zu  diesem  plötzlichen  Aufbruch  stehen  sich 
zwei  Berichte  gegenüber,  der  des  Ph.  Mouskes  und  der  des  Matlhaeus 
Parisius. 

Pli.  Mondes  erzählt  uns,  Thibaut  habe,  da  er  durch  die  Bunde 
des  Blutes  und  der  Freundschaft  mit  dem  Grafen  von  Toulouse  ver- 
bunden gewesen  sei,  und  da  er  es  mit  den  Grofsen  des  Südens  nicht 
habe  verderben  wollen,  unter  der  Hand  die  Kinwohner  Avignons  be- 
günstigt. Als  der  König  ihm  sein  verdächtiges  Benehmen  vorgeworleii 
habe,  sei  er  davongegangen." 

Nach  Matthrens  Parisius  waren  die  Beweggründe  ganz  anderer 
Art.  Er  erzählt,  ^  Ludwig  habe  sich  wegen  einer  unter  den  Belagerern 
schrecklich  wütenden  Pest  nach  einer  nahe  gelegenen  Abtei,  genannt 
Muntpansier,  begeben,  um  dort  das  Ende  der  Belagerung  abzuwarten. 
Dortiiin  sei  auch  Heinrich^  Graf  von  Champagne,  gekommen  und  habe, 
da  er  schon  während  \ierzehu  Tage  der  Belagerung  beigewohnt,  „de 
consuetudine  Gallicana"  um  die  Erlaubnis  gebeten,  in  sein  Land  zu- 
rückkehren zu  dürfen.  Auf  die  Weigerung  des  Königs  habe  der  Graf 
geantwortet,  da  seine  vierzehn  Tage,  die  er  zu  leisten  habe,  abgelaufen 
seien,  so  halte  er  sich  nicht  längei-  für  verpflichtet  zu  bleiben.  Darüber 
von  Zorn  entbrannt  habe  der  König  sich  heilig  verschworen,  er  würde, 
wenn  er  sich  so  entferne,  seinerseits  sein  Land  mit  Feuer  und  Schwert 
.erwüslen.  „Tunc  Comes,"  fährt  Matthccus  fort,  „ut  fama  refert, 
jjrocuravit  Regi  venenum  propinari,  ob  amorem  Keginae  ejus,  quam 
carnaliter  illicite  adaniavit :  unde  libidinis  impulsu  stimulatus,  mora.-> 
ulterius  nectere  non  volebat.  Comite  igitur  taliter  recedente  infirmabatur 
Rex  usque  ad  desperationem ;  et  pervagante  ad  vitalia  veneno,  perduci- 
tur  ad  extrema.  Licet  alii  asserant,  ipsum  non  veneno,  sed  morbo 
dysenterio  expirasse." 

Zu  diesem  Bericht  ist  zu  bemerken :   Erstlich,   dafs  er   nacii   dem 
Geständnis  des  Autors  selbst    nicht  aul'  sicheren  Quellen  beruht,    denn 


■    I'h.   M.    n,  p.   515,   V.   26  17:!— 20  2 IS. 
"  Matlha;i  P.  Op.  p.  331. 
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er  sagt  „iit  fama  refcrt";  zweitens  finden  sich  einige  offenbare  Intüin- 
lichkeiten  darin,   denn  es  iiat  keine  Abtei  Montpensier,   wohl   aber   ein 
Schiof's  dieses  Namens  gegeben,  und  der  Graf  von  Champagne    in   der 
Begleitung   Ludwigs    VIII.    hiefs    nicht  Heinrich,    sondern   Theobald. 
Endlich  ist  zu  berücksichtigen,   dafs  nach  dem  Urteil  neuerer  Forscher 
jener  IJenediktinermnnch  Matthaeus  Parisius  überhaupt   kein  glaubwür- 
diger Zeuge   ist.     Wir   finden   bei  Weber,  AUg.  Weltgesch.  II,  p.  51  1 
folgende    Charakteristik    von    ihm:     ,, M.    P.,    Benediktinermönch    von 
St.  Gallen  (f  um  1259),   hatte   durch   seine  nahe  Beziehung  zu  König 
Heinrich  III.,    zu    Hakon    von   Norwegen    und   anderen   hochgestellten 
Persönlichkeiten  treffliche  Nachrichten  über  die  Zeitereignisse  und  ward 
mit  wichtigen  Aktenstücken  versehen  ....    Die  Glaubwürdigkeit  seines 
Geschichtswerkes  ist  neuerdings  viel  in  Zweifel  gezogen  wf)rden.    Pauli 
fallt   in   seiner  Geschichte  von  England  folgendes  Urleil  darüber:    Un- 
sere  Ansicht    über    diese   drei   Mönche   (das    Werk    zerfjillt    nach    den 
neuesten  kritischen  Forschungen  in  drei  Teile,   die   von   den  drei  Mön- 
chen Roger  von  Wendover,   AI.  Paris  und  Wilh.  Rischanger  bearbeitet 
sind,   die   in  Stil  und  Auffassung  einander  sehr  nahe  stehen)   ist,   dafs 
sie  nur  als  unlautere  Zeugen   der  Wahrheit   betrachtet    werden   dürfen, 
denen  allerdings   eine  gewisse  feine  Bildung  und  Ausdrucksweise  nicht 
abgeht,  die  aber  mit  den  Augen  ihres  alten,  in  Genufssuclit  versunkenen 
Ordens,  besonders   im  Vergleich   zu   den  Cisterciensern,    Dominikanern 
und  Franziskanern,  die  Ereignisse  in  trübem  Licht  erblickten  und  denen 
es  wenig  um  strenge  Wahrheit  zu  thun   war.    Ihre  Bedeutung  dagegen 
und  grofsc   Anziehungskraft   liegt    in    dem    vorherrschenden    Sinn    fiir 
Anekdote,     für     antiquarische     und    .--eltsame    Dinge    aller    Art,    beiuj 
Malthaaus  namentlich  oft  in  der  unglaublich  bi'schrankten  Wut,  mit  der 
er  sich  über   Sachen    und  Persönlichkeiten    ausspricht."     Nun  berichtet 
MUS  PI).  Mouskes  zwar  auch,  dafs  man  wirklich  glaubte,  der  König  sei 

vergiftet  worden : 

iSi  quida-on  par  vcritc 
C'on  l'euist  lu  envenime; 

er  lügt  alter  noch  iiinzu  : 

Et  les  autres  barons  de  l'ost, 
Qui  niort  i  estoient  si  tost.  •' 

Danach  scheint  die  Sache  einfach  so  zu  liegen,  dals  die  grolse  Sterb- 
lichkeit   unter   den   Belagerern    einer   von   den  Ketzern   ausgegangenen 


o   o"- 


■'  p.  J53,  V.  27277  ff.;  vgl.  p.  til9,  v.  29  190  II. 
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Rlassenvergif'timg  zugeschrieben  wurde,  oiti  Glaube,  der  bckanntlicb 
auch  sonst  vorkommt,  und  zwar  gerade  zu  Zeiten,  wo  um  des  (Jhiuben.s 
willen  gekiimpft  wird.  Wir  können  unseren  Dichter  also  von  jirnem 
liirchtbaren  Verbrechen  des  Giftmordes,  begangen  an  seinem  Lehns- 
herrn, VVohlthäter  und  Verwandten,  freisprechen:  Ludwig  starb  am 
8.  November  1226,  zwei  Monate  nach  der  Eroberung  von  Avignon, 
zu  Montponsier,  einem  Schlosse  in  der  Auvergne,  und  zwar  eines 
mdürlichen  Todes. 

Dafs  Thibaut  sich  von  dem  Verbrechen  des  Giftmordes  frei  wufste, 
scheint  auch  daraus  hervorzugehen,  dal's  er  entsclilossen  war,  der  schon 
vierzehn  Tage  nach  dem  Tode  des  Königs  zu  Reims  stattfindenden 
Krönunsr  des  iunjjen  Lndwior  beizuwohnen.  Sein  anjjieblicher  Verrat 
vor  Avignon  hatte  aber  bei  hoch  und  niedrig  so  böses  Blut  gemacht, 
tiafs  es  gePährlich  fiir  ihn  war,  dorthin  zu  gehen,  wie  sich  dies  deutlich 
in  der  schmachvollen  V'ertreibung  seiner  vorausgeschickten  Quartier- 
macher zeigte.  '"  So  blieb  denn  Thibaut  der  Krönung  grollend  fern 
und  schlofs  sich  den  Feinden  der  Krone  an,  von  denen  ein  so  mächtiger 
Bundesgenosse  mit  Freuden  begrüfst  wurde.  Er  erhob  nun  alsbald 
lauten  Einspruch  gegen  die  Regentschaft  der  Königin-Mutter,  eine 
Reget)tschaft,  die  um  so  befremdlicher  erschien,  als  eine  Frau  deren 
Trägerin  war,  und  um  so  unwillkommener,  als  diese  Frau  sich  durch 
besondere  Klugheit  und  \A'illenskraft  auszeichnete,  wodurch  die  Aus- 
sichten der  Grofsen,  ihre  unter  Ludwig  Philipp  verlorene  Unabhängig- 
keit wiederzugewinnen,  immer  mehr  schwanden.  Rasch  entschlossen 
fiel  die  Königin  denn  auch  in  das  Gebiet  des  Grafen  von  Champagne 
ein  und  braciitc  ihn  zum  Gehorsam  zurück.  Er  erlangte  Verzeihung, 
bewirkte  sogar  den  Frieden  zwischen  den  streitenden  Parteien  und  wid- 
mete sich  der  königlichen  Sache  mit  einem  solchen  Eifer,  dafs  er  nicht 
anstand,  die  geheimsten  Plane  der  verbündeten  Grofsen  zu  enthüllen. 
Ein  Versuch  derselben,  ihn  wieder  auf  ilire  Seite  zu  bringen,  indem 
der  Graf  von  Bretagne,  Pierre  Mauclerc,  ihm  die  Hand  seiner  schönen 
Tochter  Jolanta  anbieten  liefs,  wurde  trotz  der  Geneigtheit  des  ehr- 
geizigen und  wankelmütigen  Thibaut  dadurch  vereitelt,  dafs  der  junge 
König  seine  Einwilligung  verweigerte.  "  Jetzt  aber  liefsen  die  durch 
den  Gesinnungs\v"'ili«i  1   und  Abfall   dos  Grafen    vnn  ChampagiH-    auf- 

I"  Mouskes  p    ob'ä,  v.  -11 -in  ff. 

II  .loinville.  Ilist.  «lo  St.   Louis  p.  20;    ,car   le   conitc  de  Bretaigne  ot 
[)is  fait  au  roi  (]ue  nul  home  «pii  vive." 
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gebrachten  Barone  diesen  ihre  Rache  fühlen  in  Wort  und  That.  Der 
Anführer  der  Liga,  Phih'pp  von  Boulogne,  erliefs  eine  Kundgebung, 
worin  Thibaut  der  Vergiftung  Ludwigs  VIIL  und  des  Verrats  bei  der 
Behigerung  von  Avignon  beschuldigt  wurde  '-  und  ihm  sogar  vertrau- 
liche Beziehungen  zur  Königin  Bianca  schuldgogeben  wurden.  Dafür 
nun  sollte  er  bestraft  werden.  Alsdann  forderte  man  die  Königin  von 
Cypern,  Alix,  auf,  als  Tochter  Heinrichs  IL,  Titularkönigs  von  Jeru- 
salem, der  bei  seinem  Aufbruch  zum  Kreuzzug  die  Champagne  und 
Brie  an  seinen  Bruder,  Thibauts  Vater,  abgetreten  hatte,  ihre  An- 
sprüche auf  diese  Grafschaften  wiederum  geltend  zu  machen,  wie  es 
schon  früher  während  der  Minderjährigkeit  Thibauts  geschehen  war. 
Sie  zögerte  auch  nicht,  dieser  Aufforderung  nachzukommen,  und  als- 
bald fiel  man  in  diese  Grafschaften  ein  unter  dem  Vorwande,  Alix  zu 
ihrem  Rechte  zu  verhelfen.  Nacli  einer  barbarischen  V^erwüstung  dieser 
Landschaften  mufste  man,  durch  die  thatkräftige  Einmischung  des 
Königs  gc/.\vungen,  sich  zurückziehen.  Alix  ver/.ichtete  später  (1234) 
auf  ihre  Ansprüche  gegen  eine  vom  Könige  gezahlte  Kntschädigungs- 
sunime,  für  deren  Zahlung  Thibaut  die  Grafschaften  Blois,  Chartres, 
Sanscerre  und  die  Vicegrafschaft  Ciiateaudun  abtreten  mufste.  '•' 

Im  Jahre  1234  (nach  Phil.  Mouskes  1235)  wurde  Thibaut  durch 
den  Tod  seines  Oheims  mütterlicher  Seite,  Sanchos  des  Starken,  König 
von  Navarra.  Aber  er  sollte  sich  von  Anfang  an  keines  ruhigen  Be- 
sitzes der  königlichen  Krone  erfreuen.  Sancho  hatte  zwar  anfangs  das 
Königreich  für  ihn  bestimmt,  hatte  aber,  bewogen  durch  das  ängstliche 
Bemühen  seines  Neffen,  sich  die  Erbschaft  zu  siciiern,  kurze  Zeit  darauf 
seinen  Entschlufs  zu  gunsten  des  jungen  Königs  von  Aragonien  ge- 
ändert und  mit  diesem  einen  höchst  sonderbaren  Vertrag  gegenseitiger 
Adoption  geschlossen.^'  Der  König  von  Aragonien  verfehlte  nicht, 
seine  Rechte  geltend  /.u  machen,  aber  seine  Bemühungen  wurden  bald 
gehemmt  durch  die  Entscheidung  des  Papstes  (liegor  IX.,  welcher  in 
diesen  Streitigkeiten  zu  seinem  Verdrufs  eine  fortwährende  Verzöge- 
rung des  gelobten    Kreuzzuges   erblickte.     Tiiibaut    wurde   denn   auch 

1-  Phil.  M.  \>.   57G,  v.  27  9.)3. 

I'  Ilist.  des  Coiiites  de  Ch.  II,  p.  yj  IV.  --  VU.  Mouskes  p.  ^H-2. 

I'  II.  dos  ('.  de  Cii.  11,  p.  60:  „.'>iinrlie  (it  venir  ä  Tudele  le  jeune  roi 
(fAiiigon  (]ui  uvait  dcjU  uii  fils,  et  par  un  trHJIe  aussi  ridiciile  (jtie  foiitraire 
aiix  Loix  Divines  et  liiinwiae.s,  ils  s'adoptereiit  iiiiitiiclK'iiient  et  sc  consti- 
tuorent  heritiors  Tun  de  i'autre."  —  Zu  vergl.  Ilist.  de  St.  Louis  p.  Fiilean 
de  la  Chaize  p,   141. 
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Hllgeniein  von  seinen  neuen  Untertlianen  als  König  bcgrüfst  und  wid- 
mete sich  mit  Krnst  den  kiinigliclien  PHicliten.  Vor  allein  liols  er  s>icli 
die  Bebauung  des  Bodens  in  seinem  Königreiche,  wclclies  noch  /u 
einem  grofsen  Teile  unbebaut  war,  angelegen  sein ;  dann  strebte  er 
daiiiicli,  die  dem  Könige  verpfändeten  Länder  wiederzuerlangen.  Da 
der  König  sich  auf  nichts  einlassen  wollte,  so  suchte  Thibaut  wieder 
die  Annäherung  an  die  Keichsleinde  und  bot  nun  seinerseits  dem  Erben 
der  Bretagne,  Johann  de  Dreux,  die  Hand  seiner  einzigen  Tochter 
Bianca  an  (1'23G_),  ^''  obgleich  er  sie  schon  dem  jungen  Alphonse, 
Sohne  Ferdinands  von  Castilien,  zugesagt  und  aufserdem  versprochen 
hatte,  seine  Tochter  ohne  die  Einwilligung  des  Königs  keinem  Baron 
zu  verheiraten.  Diese  doppelte  Wortbriichigkeit  erregte  natürlich  den 
gröl'sten  Unwillen  des  Königs  und  besonders  aucl»  seines  Bruders,  des 
Grafen  Robert  von  Artois.  Ludwig  forderte  jetzt  die  vollständige  Aus- 
lieferung der  verpfändeten  Länder,  brach  in  die  Champagne  ein  trotz  des 
päpstlichen  Einspruchs,  und  Thibaut  mufste  durch  erneuten  feierlichen 
Verzicht  auf  seine  vier  Grafschaften  und  durch  Auslieferung  dreier  Plätze 
den  Frieden  erkaufen  und  noch  versprechen,  seinen  Kreuzzug  zu  unter- 
nehmen und  sieben  Jahre  aufserhalb  der  Champagne  zuzubringen. 
Aufserdem  aber  trug  ihm  seine  Wortbrüchigkeit  von  seiten  der  Königin 
Bianca  bittere  Vorwürfe  und  von  Seiten  des  Grafen  von  Artois  uner- 
hörte Beschimpfungen  ein, "'  welche  allerdings  von  der  Erbitterung 
zeusren,  die  Sfesen  Thibaut  herrschte.  Doch  wurde  er  durch  die  Ver- 
mittelung  der  Königin-Mutter  bald  wieder  in  Gnaden  aufgenommen. 
Er  entschlofs  sich  darauf  12oG,  seinen  Kreuzzug  zu  unternehmen,  ver- 
liefs  sein  Land  aber  nicht,  ohne  einem  höchst  beklagenswerten  und 
schmachvollen  Schauspiele,  welches  zu  verhindern  in  seiner  Macht 
stand,  beigewohnt  zu  haben.  Nämlich  am  3.  Mai  des  Jahres  1238 
wurden  auf  dem  Mont-Aime  nahe  bei  Vertu  in  der  Cluinipagnc  187  Albi- 
genser  verbrannt,    und   der   König    von    Navarra   „n'i    mit   dellense   ne 


'■■  Phil.  Mouskes  p.  ßlG,  v.  29  122n'  —  Hist.  de  France  t.  I,  p.  51  \Y  - 
Ilist.  <le  St.  Louis  p.  de  lii  Chaize  t.  I.  p.   167   IT. 

••  Nach  Phil.  Mou.skes   2;)  160  ll'.   liefs   der   Graf  von   Artois   iiin    mit 
Lumpen    bewerfen    imd    seinem    Pferde    den    Schwanz    abschnoidt-n.  Kiii 

anderer  Chronist  (viflleidit  (Jhroni(jue  de  Reims  naih  P.  Paris.  Koni.  fr. 
p  148)  erzählt,  Robert  v.  Artois  hahe  ihm  beim  Eintritt  in  den  S.ial  einen 
aUcn  Käse  ins  (ii'.sicht  werfen  lassen.  —  Die  LTjelthäter  solltin  zwar  pc- 
hängt  werden,  doch  pe.«fhah  es  nicht,  weil  der  Graf  von  Artois  sich  hIs  der 
Urheber  bekannte. 
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biire",  sajrt  Pliil.  Moiiskes. '"  Im  Moriut  August  \'239  endlich  sfliitHo 
bicli  Tliiltiiut  an  der  Spitze  eines  Teiles  derer,  die  sonst  noch  1236 
das  Kreuz  genommen  hatten,  in  Marstille  ein  und  landete  in  Ptole- 
nuiis.  Anfangs  von  Erfolg  begleitet,  scheiterte  der  Zug  an  der  Zucht- 
losigkeit,  Zwietracht  und  Habsucht  der  Kreuzfahier.  Thibaut  kehrte 
1210  zurück  und  bemühte  sich  von  jetzt  an,  seine  Länder  friedlich, 
gerecht  und  milde  zu  regieren  bis  an  sein  Knde  1253.  '** 

Aus  der  bisherigen  geschichtlichen  Darstellung  werden  wir  uns 
mit  Leichtigkeit  ein  Bild  von  dem  Charakter  unseres  Dichters  machen 
können.  Von  vornherein,  schon  bei  seiner  ersten  Verlobung  und  dann 
in  seinen  verschiedenen  Heiraten,  am  meisten  aber  in  seinem  Benehmen 
gegen  den  König  und  die  Vasallen,  tritt  uns  eine  grofse  Wankelmütig- 
kcit  entgegen.  Er,  der  mäclitigste  unter  den  Feudalherren  der  Krone, 
sowohl  seiner  Abstammung  nach  als  auch  durch  seine  verwandtschafi- 
lichen  Beziehungen  zli  allen  grofsen  regierenden  Häusern  und  durch 
die  Ausdehnung  seiner  Btsitzungen,  schien  wie  kein  anderer  dazu  be- 
rufen, eine  grol'se  Rolle  zu  spielen.  Aber  sein  unbeständiger  und 
schwankender  Sinn  mufste  diese  greisen  Erwiirtungcn  zunichte  machen. 
Zwar  wird  uns  berichtet,  dal's  er  hin  und  wieder  als  ein  Mann  be- 
trachtet wurde,  mit  dem  man  rechnen  mulste.  So  wird  er  in  der  An- 
gelegenheit eines  flandrischen  Barons  Jean  de  Cisoing  als  Schiedsrichter 
ernannt;''-'  bei  den  Friedensverhandlungen  mit  Haimund  von  Toulouse 
1229  zu  Meuux  und  zu  Paris  war  er  ebenfalls  Schiedsrichter;-"  doch 
was  ist  dies  gegen  die  schmachvollen  Erniedrigungen  und  Verleum- 
dungen, die  ihm  lediglich  sein  zweideutiges  Benehmen  einbrachte.  Der 
König  von  Navarra  war  nicht  allein  ein  „Bastard",  sondern  auch  ein 
..Feigling",  ein  „Verräter",  ein  „Meuchelmörder",  ein  ..ehrloser  Ritter". '■2' 
Er  giebt  in  beredten  Worten  seinen  Abscheu  gegen  den  Albigenscrzug 
kund,--  und  doch  duldet  er  es,  dafs  eine  grofse  Anzahl  jener  armen 
Ketzer  auf  seinem  Gebiete  den  Feuertod  erleiden,  nur  um  sich  den 
Anschein  eines  eifri";en  und  getreuen  Kucciites  der  Kirche  zu  geben  I 


'■  p.   666.  .•]0.5:i2. 

»«  Hist.  des  C.  de  Cliamp.  II,  89. 

i'J  Ph.  M.  p.  657,  V.  30  280. 

•-•"  Mist,  de  St.  Louis  p.  Filleau  de  !a  Cli,  t.  I.  p.  7.j  ii.  HO.  —  Ilist. 
de  France  t.  I,  p.  28. 

-'  \'gi.  das  zweite  Spottlidl  von  Ihic.';  la  Ferte  bei  V.  l'aris,  Rom  fr. 
p.   186. 

■■'■•  Chanson  05. 
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Trotz  alledem  wird  Tliibaiit  ein  „giilor  und  t.'ipfcrer  RitUM"  ge- 
nannt,--* ein  ,.giiter  König",  2*  auch  hat  man  ilmi  den  Beinamen  des 
„Guten"  beigelegt,  ob  aber  alles  mit  Recht,  i^t  fraglich.  Der  anonyme 
Verfasser  der  Geschichte  der  Grafen  von  Champagne  weils  zwar 
mancherlei  von  der  Grof-smut  und  Frömmigkeit  Tiiibauts  zu  berichten 
und  ziihlt  eine  Menge  frommer  Werke  desselben  auf;  andererseits  aber 
berichtet  er  auch  von  willkürlicher  Beschlagnahme  von  Kirchengiitern 
und  Veilelzungen  kirchlicher  Rechte  und  Freiheilen,  welchen  Wider- 
spruch er  allerdings  durch  die  Bemerkung  zu  erklären  sucht,  dafs  man 
die  Frömmigkeit  der  Grofsen  nicht  immer  begreifen  könne.  -"' 

Die  Ursache  dieses  dem  Thibaut  mit  Recht  vorgeworfenen  Wankel- 
mutes ist  wohl  hauptsäclilich  darin  zu  suchen,  dafs  er  durch  den 
frühzeitigen  Tod  seines  Vaters  des  väterlichen  Ansehens  entbehren 
niufstc.  Um  so  schroffer  noch  nuifste  diese  charakterlose  Unbeständig- 
keit hervortreten,  als  sich  Thibaut  durch  eine  thörichte  Leidenschaft 
zu  der  Königin  Bianca,  Mutter  des  heil.  Ludwig,  verblenden  liefs. 
Zwar  hat  La  Ravalliere  zu  beweisen  versucht,  dafs  Thibaut  seine  Lieder 
uicht  an  Bianca  gerichtet  habe,  was  daraus  hervorgehen  soll,  daf-s  der 
Dichter  ihrer  in  keinem  derselben  erwähnt.  Doch  mufs  man  den  Be- 
weis als  mifslungen  ansehen,  wenn  man  die  allgemein  bekannte  Thatsache 
beachtet,  dafs  die  Dichter  jener  Zeit  ihre  Angebetete  nie  mit  deren 
wirklichem  Namen  bezeichneten.  Wir  finden  deslialb  ebensowohl  bei 
den  nordfranzösischen  Liederdichtern  als  bei  den  siidfranzösischen 
Tioiibadours  und  unseren  Minnesängern  als  Bezeichnung  für  die  be- 
sungene Frau  niu' Ausdrücke  der  Verehrung  und  der  Liebe,  wie  ,, Dame, 
Douce  Dame,  Belle  u.  s.  w.;  Donna,  Bella  Donna  u.  s.  w.;  Frouwe, 
Herze  lieji,  Süeze,  Scha3ne,  Reine  u.  s.  w."  Aus  diesen  allgemeinen 
Benennungen  Ihfst  sich  nichts  beweisen;  man  wird  sich  also  lediglich 
auf  die  Zeugnisse  der  Geschichtschreiber  und  der  zeitgenössischen 
Dichter  verlassen  müssen,  als  da  sind  Phil.  Monskes,  die  Chroniken 
von  St.  Denis,  die  Chronik  von  St.  Magliore  und  von  Reims,  auf 
Ilue  la  Ferte  u.  a.,  die  alle  darin  übereinstimmen,  dai's  Thibaut  wirk- 
lich in  die  Königin  Bianca  verliebt  gewesen  i."*t  und  dafs  sie  es  ist,  an 
die  er  die  meisten  seiner  Lieder  richtet.  -'"' 

"  Brantöme.    Üiscours  2«  „Danies  giilantcs",    ciii\r<'<    id.   ■!"•    I'uninilt 
VH,  229. 

'-'  Chanson  53. 


"  D.  .08  11.;  vgl.  Ilist.  de  .St.  Louis  t.   II,  p.    172. 

-'••  Vgl.  da.s  (Jennuere  liicrüher  bei  I*.  r.'iris,  Rom.  fr. 


ii;r-i«i. 
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Mag  diese  Liebe  auch  noch  so  thoricht  sein,  so  ist  sie  doch  die 
Quelle  seines  Ruhmes  geworden,  denn  wir  verdanken  ihr  die  schönsten 
Lieder,  welche  die  altfranzösische  Lyrik  hervorgebracht  hat,  Lieder,  die 
nicht  allein  in  des  Dichters  Heimat  von  Mund  zu  Mund  ginjren,  son- 
dem  auch  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  hinaus  bekannt 
und  beliebt  waren.  Dante  (De  vulgari  cloquentia  1.  2,  c.  5)  lobt  die 
Lieblichkeit  und  Harmonie  der  Verse  Thibauts;  der  Minnesänger  Wachs- 
muth  von  Mühlhausen  (v.  d.  Hagen,  Minnes.  1,  327,  II,  2.  Strophe) 
singt:  Waere  ich  kiinic  in  Schampenge,  So  waere  ich  witenan  erkannt; 
unser  Herder  hat  den  Stofl  zu  dem  Liede  „Ach  könnt  ich,  könnte  ver- 
gessen Sie"  (Volksl.  II,  p.  40)  von  Thibant  entlohnt  (vgl.  Chans.  20, 
Str.  2).  

Die  erste  Ausgabe  der  Lieder  Tiiibauts  wurde  1742  von  dem 
Bischof  La  Ravalliere  veröffentlicht  unter  dem  Titel :  T.es  Poesies  du 
Roy  de  Navarre,  avec  des  notes  et  tin  glossaire  Franqois ;  precedees  de 
Vhistoire  des  revolutions  de  la  langue  Fran^oise  depuis  Charlemague, 
jiisqn^ä  St.  Louis ;  dÜiin  disconrs  sur  fanctemiete  des  Chansons  Frnnqoises 
et  de  Quel'/ues  aiitres  pieces  t.  J^''  et  f.  2''. 

La  Ravalliere  hat  die  Handschriften  N.  7222  und  7G13  der 
Nationalbibliothek  benutzt,  ferner  die  Handschriften  der  Herzöge  und 
Marsch.älle  von  Frankreich  und  von  Noailles  (jetzt  der  Nationalbibl. 
gehörend)  und  von  Estrees,  der  Herren  von  Clairambaut  und  CJuion 
de  Sardiere.  Die  aus  diesen  Handschriften  gezogenen  Lieder  sind  in 
Rom  mit  den  Handschriften  N.  1490  und  l')22  der  Königin  von  Schweden 
in  der  Bibliothek  des  Vatikan  verglichen  worden  (s.  Vorrede  p.  XIV). 

Aufser  dieser  Ausgabe  giebt  es  noch  eine  von  P.  Tarbe,  Reims 
1851,  die  leider  nicht  zu  bekommen  war. 

Oft  findet  man  noch  eine  dritte  Ausgabe  angeführt  von  Roijuefort 
und  Fr.  Michel,  Piiris  1829,  welche  aber  merkwürdigerweise  gar  nicht 
erschienen  ist,  obgleich  sie  wiederholt  angekündigt  worden  ist.  2" 

Endlich  finden  sich  zwölf  dem  Thibaut  zugeschriebene  Lieder  in  der 
Berner  Liederhandschri/t  (Nr.  389  der  Berner  Stadtbibliothek),  verölfent- 
licht  von  Dr.  Jul.  Brakelmann  in  Herrigs  Archiv  Bd.  41,  42,  43. 

Die  Sammlung  von  La  Ravalliere,  die  wir  benutzt  haben,  enthält 
OG  Lieder,  nach  ihrem  Inhalt  geordnet : 

''Vgl.  Ferd.  Wolf  in  den  „Altdeutschen  Blättern"  von  Mor.  Haupt 
und  Ilcinr.  non'm.inn  t.  6.  —  P.  Paris,  Rom.  fr.  p.   ]f)8,  Anm. 
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1)  38  Liebesliodcr,  Nr.  1  —  38. 

2)  3  Schäfergedichte,  Nr.  30—41. 

3)  12  geteilte  Spiele,  Nr.  42  — .')3. 

4)  0  Kreu/.eslieder,  Nr.  54 — 59. 

5)  7  fromme  Lieder,  Nr.  i'>0 — Gfj. 

Der  Inhiilt  der  LiehesUeder  ist  natürlich  der  Liebe  Lciil  und  Lust. 
Dieses  Thema  wiederholt  sich  in  der  gröfsten  Mannigfaltigkeit  bis  znm 
Überdrnfs,  aber  immer  in  wunderbar  glatter  und  vollendeter  Form. 
Dieses  anmutige,  leichte  Gewand  macht  gerade  den  Wert  der  Lieder 
Thibauts  aus,  aber  man  darf  nicht  viele  hintereinander  lesen,  wenn 
man  einen  guten  Eindruck  davon  zurückbehalten  will. 

Die  Schaferlieder,  deren  Inhalt  ein  Abenteuer  eines  Ritters  mit 
einer  Schäferin  bildet,  beginnen  fast  immer  mit  ..L'aiitre  ier",  zeichnen 
sich  durch  Lebendigkeit,  Natürlichkeit  und  Feinheit  im  Dialog  aus 
und  enthalten  manche  Anklänge  an  das  Volkslied,  sind  bisweilen  aber 
höchst  anstöfsig  und  schlüpfrig,  wie  es  die  damalige  Zeit  so  mit  sich 
brachte. 

Die  geteilten  Spiele,  Streitlieder,  in  denen  das  ..Für  und  \Vi<ler" 
eines  galanten  Problems  behandelt  wird,  enthalten  viele  geistreiche 
Einfälle  und  witzige  h-propos,  wie  sie  den  Franzosen  überhaupt  eigen- 
tümlich sind.  Doch  auch  hier  sind  die  meisten  aufgeworfenen  Fragen 
derartig,  dafs  sie  sich  schwerlich  mit  dem  vertragen  würden,  was  wir 
sittsam  und  anständig  nennen. 

Die  Kreuzeslieder,  worin  zum  Kreuzzug  aufgefordert  wird,  sowie 
die  Lieder  frommen  Inhalts,  sind  bei  weitem  das  Beste,  was  imser 
Dichter  geliefert  hat,  denn  hier  ist  auch  der  Inhalt  ein  warm  gefühlter, 
inniger  und  wahrhaft  dichterischer. 

I.    Form. 

1 .     Strophe  (couplet). 

Die  Lieder  Thibauts  hab(>n  die  den  Liedern  aller  Zeiten  eigen- 
tümliche Strophenform.  Die  meisten  bestehen  aus  5  Strophen,  mit  Aus- 
nahme der  geteilten  Spiele  (42  —  43),  welche  deren  C,  des  ersten  und 
des  achtnndvierzigsten  Liedes,  welche  I  haben.  Die  Strophen  sind  ent- 
weder metabolisch  oder  isometrisch.  2* 

•»  B.  ten  Brink  mmcIi  Quirherat,  Trail^  de  versif.,   Parix   IHäO,  p.  218. 
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Die  inetaLolisehe,  ans  ungleiclion  Versen  bestehende  Stroplio  findet 
sich  in  21  Liedern,  namh'ch  in  Nr.  1,  2,  3,  8,  0,  15,   10,  23,  2-1,  2."),  ' 
30,  37,  39,  41,  43,  46,  47,  48,  51,  03,  64. 

Die  isometrische,  ans  gleichen  Versen  bestehende  Strophe  kommt 
häufiger  bei  unserem  Dichter  vor. 

Jedes  Lied  endigt  anfserdem,  mit  Ansnahmc  von  7  (39,  41,  49, 
54,  56,  57,  59),  mit  einem  Geleit,  welches  entweder  aus  einem  oder 
aus  zwei  oder  aus  drei  Teilen  besteht  mit  je  drei  oder  vier  Versen,  bis- 
weilen mit  zwei  (7,  24,  51,  9,  35)  oder  fünf  (1,  2,  3),  sehr  selten  mit 
zehn  Versen,  welche  immer  wie  die  letzte  Strophe  reimen.  Es  ist  an 
irgend  eine  bedeutende  Persönlichkeit  gerichtet  oder  an  die  Person,  für 
welche  das  Lied  gemacht  ist. 

Die  Zahl  der  Verse,  aus  denen  eine  Strophe  besteht,  wechselt 
zwischen  0  und  14.     Es  giebt : 

1)  Strophen  von  8  Versen  in  24  Liedern:  Nr.  4,  (!,  7,  10,  14, 
17,  20,  21,  23,  29,  32,  36,  37,  38,  41,  43,  44,  45,  50,  56,  57,  60, 
62,  63. 

2)  Strophen  von  7  Versen  in  11  Liedern:  Nr.  5,  11,  12,  13,  15, 
16,  18,  19,  22,  24,  25,  27,  54,  58. 

3)  Strophen  von  9  Versen  in  12  Liedern:  Nr.  2,  26,  2.S,  31,  34, 
4  6,  51,  52,  53,  55,  59,  61. 

4)  Strophen  von  10  Versen  in  6  Liedern;  Nr.  3,  8,  30,  40,  47,  65. 

5)  Strophen  von  Jl  Versen  in  3  Liedern:  Nr.  1,  49,  66. 

6)  Strophen  von  0  Versen  in  2  Liedern:  Nr.  9,  35. 

7)  Strophen  von  12  Versen  in  1    Liede:  Nr.  39. 

8)  Strophen  von  14  Versen  in  1   Liede:  Nr.  48. 

2,   Vers. 
fi)    Silhenzahl. 
Nach  der  Zahl  der  Silben   wendet  unser  Dichter  vorzugsweise  fol- 
gende Verse  an : 

1)  Den  zehnsilhigen  Vers  in  29  Liedern:  Nr.  4,  6,  7,  10,  11,  14, 
16,  17,  18,  21,  27,  28,  29,  32,  33,  36,  42,  44,  52,  53,  54,  56,  57, 
58,  59,  60,  61,  62,  65. 

2)  Den  siehensilhigen  Vers  in  11  Liedern:  Nr.  12,  13,  20,  22, 
'2i\,  34,  35,  38,  40,  50,  55. 

3)  Den  achtsilhigen  in  5  Liedern:  Nr.  5,  31,  45,  4  9,  66. 

In  den  nbrieen  21  Stücken  ist  der  Gebrauch  der  zehn- und  sieben- 
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.»«ilbigen  Verse  vorherrscl:cn<l.  Zu  der  crsteren  Art  gohi")ron  fol^ondc 
Lieder : 

Nr.  2,  wo  in  jeder  Strophe  G  zehnsilbige  Verse  mit  1  viersilbigen 
und  2  achtsilbig(?n  verbunden  sind. 

Nr.  3,  wo  in  3  Strophen  8  zehnsilbigo  Verse  mit  1  nciitj-ilbigcn 
und  1  sechssilbigen  verbunden  sind,  die  2  nndoron  Strophen  aus  10  zohn- 
silbigen  Versen  bestehen. 

Nr.  24,  wo  jede  Strophe  aus  5  zehnsilbigen  Versen  verbunden 
mit  2  siebensilbigen  besteht. 

Nr.  30,  wo  jede  Strophe  G  zehnsilbige  Verse  mit  4  siebensilbigen 
enthält. 

Nr.  ;37,  in  jeder  Strophe  zuerst  2  zehnsilbige,  jeder  mit  1  vier- 
silbigen, dann  4  siebensilbige  Verse. 

Nr.  41,  in  jeder  Strophe  2  zehnsilbige  mit  G  sechssilbigen  \''ersen. 

Nr.  4G,  in  jeder  Strophe  5  zehnsilbige  mit   1  siebensilbigen  Ver.*. 

Nr.  48,  in  jeder  Strophe  7  zehnsilbige  mit  1  dreisilbigen  und  2  vier- 
silbigen, dann  mit  1  zehnsilbigen,   endlich  mit  3  siebensilbigen  Versen. 

Zu  der  zweiten  Art  gehören  folgende  11  Lieder: 

Nr.  1,  in  jeder  Strophe  4  siebensilbige  mit  3  zehnsilbigen,  1  sieben- 
silbigen, 2  zehnsilbigen  und  1  siebensilbigen  Verse. 

Nr.  8,  in  jeder  Strophe  6  siebensilbige  mit  4  zehnsilbigen  Versen. 

Nr.  9,  in  jeder  Strophe  2  siebensilbige  mit  je  1  dreisilbigen  und 
2  siebensilbigen  Versen. 

Nr.  1.'),  in  jeder  Strophe  4  siebensilbige  mit  3  zehnsilbigen  Versen. 

Nr.  19,  in  ji'der  Strophe  4  siebensilbige  mit  3  dreisilbigen  Versen, 
aufserdem  ein  Refrain. 

Nr.  23,  in  jeder  Strophe  4  fünfsilbige  mit  4  siebensilbigen  Versen. 

Nr.  25,  in  jeder  Strophe  2  siebensilbige  mit  je  1  fünfsilbigen  und 
2  siebensilbigen  Versen. 

Nr.  39,  in  jeder  Strophe  dreimal  je  1  siebensilbiger  und  1  vier- 
silbiger Vers. 

Nr.  43,  eine  Nachahmung  des  Anakrcon,  in  jeder  Strophe  2  sieben- 
silbige Verse  mit  je   1  sechssilbigen,  zuletzt  4  siebensilbigen  Versen. 

Nr.  47,  in  jeder  Strophe  7  siebensilbige  mit  1  viersilbigen  und 
schliefslich  2  siebensilbigen  Versen, 

Nr.  07,  in  jeder  Stro|)he  G  siebensilbige  mit  l  dreisilbigen,  1  fünf- 
und  1  .««iebcnsilbigen  Vers. 

Nr.  64,  von  dem  Dichter  selbst  als  Leioli  bezeichnet  („Comenccrai 
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ä  faire  iin  lai"),  beginnt  mit  3  aclitsilbigen  Versen,  dann  rolgen  zweimal 
je  7  siebensilbige  mit  1  viersilbigen,  3  zweisilbige  und  4  siebonsilbige 
mit  je  1   viersilbigen  und  zum  Schhifs  2  viersilbigen  Versen. 

Nr.  63  besteht  aus  Strophen,  wovon  jede  4  achtsilbige  mit 
4  siebensilbigen  Versen  enthält. 

Fassen  wir  in  kurzen  Worten  das  Ergebnis  unserer  Untersuchung 
zusammen,  so  dürfen  wir  sagen,  dafs  die  Lieder  Thibauts  äufserlieh 
eine  unbestreitbare  Ähnlichkeit  mit  den  Liedern  der  Troubadours  haben, 
wenigstens  was  die  isometrische  Strophe  anbetriflt,  und  dal's  unser 
Dichter  diese  Strophe  vorzugsweise  anwendet. 

Die  Strophenzahl  der  Lieder  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  ebenfalls 
dieselbe,  welche  wir  bei  den  Troubadours  finden,  nämlich  fünf. 

Ferner  endigt,  ebenso  wie  bei  den  Proven^alen,  jedes  FJcd  mit 
einem  Geleit  von  veischiedener  Form,  gewöhnlich  aus  3  oder  4  Versen 
bestehend,    bisweilen   einmal,   sehr   selten   zweimal   wiederholt. 

Unter  den  8  Arten  der  von  unserem  Üiclitcr  angewendeten  Strophen 
finden  sich  die  aus  8  Versen  bestehenden  am  häufigsten. 

Von  den  3  ITauptversarten,  den  zehnsilbigen,  siehensilhiijcn  un<l  acht- 
silbigeii,  ist  der  ZehnsiUdcr  der  Lieblingsvers  unseres  Diclitors,  jener 
alte  epische  Vers,  der  in  allen  „chansons  de  geste"  angewandt  wird. 
Nicht  allein  dafs  29  Lieder  nur  ans  Zehnsilblern  bestehen,  sondern 
dieser  Vers  bildet  auch  die  Grundlage  in  8  aus  metabolischen  Strophen 
zusammengesetzten  Liedern. 

b)  Cüsur. 

In  Bezug  auf  die  Cüsur,  die  in  betreff  der  lyrischen  Dichtkunst 
kaum  anders  als  in  dem  zehnsilbigon  Verse  in  Betracht  kommt,  ist 
Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Cäsur,  welche  Thibaut  anwendet,  ist  die  gewöhnliche^  d.  h.  die 
männliche  nach  betonter  vierter  Silbe. 

Weibliche  Cäsuren  kommen  verhältnismäfsig  seilen  vor,  und  unter 
den  vorkommenden  ist  die  lyrische,  d.  h.  weibliche  bei  betonter  dritter  Silbe 
am  mi'isten  begünstigt.  Wir  finden  sie,  werin  wir  mit  A.  Rochal-'-' 
die  Zehnsilbler,  wo  die  tonlose  Silbe  eine  Enklitika  ist,  liinznrechnen, 
in  180  Versen. 

Die  epische  Cüsur,   d.  h.  iveihliche   bei  betonter  vierter  Silbe  kommt 

-"  A.  Rocliat,  Jahrb.  für  roin.  und  inglisdie  I^itttuitur  von  Dr.  Lu  i\v. 
I.cmcko,  Rd.  Xr,  p.  75,  Anm.  2. 
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'11    mal  vor,  lind  zwar  20  mal,    wo  die  tonlose  Silbo  olidicrl   wird,    imd 

1  '2  mal,  wo  sie  nicht  püdiort  wird. 

Kino  dritte  Art  von  weiblicher  Ciisur  findet  sich  in  4  Versen  einer 

Pastoundle.  nämlich  nach  betonier  fünfter  Silbe  (Nr.  41).'"'     Die  Verse 

lauten  : 

Kn  mai  la  rousöe  |  que  n'est  la  ilor.     Str.   1. 
Quant  vi  quc^  priere  |  ne  ml  vaut  noiant.     Str.  4. 
C'oncliai  ii  la  terre  |  tout  maintenant.     Str.  4. 
Quant  de  la  Pastore  |  ai  fet  nion  talent.     Str.  b. 

In    dem.selben  Gedicht   finden   sich    auch   3  Verse  mit    iimnnlvher 

Cüsiir  nach  betonter  fünfter  Silbe, ^^  nämlich: 

Ele  a  les  eus  vairs,  |  la  bouche  riant.     Str.  2. 
Kle  me  respont,  |  Sire  Chnmpenois.     Str.  3. 
Sus  mon  palefroi  |  montai  maintenant.     Str.  5. 

Verse  mit  dieser  Cäsur  sind  in  der  lyri.schen  Dichtkunst  selten. 
Sie  finden  sich  nur  in  volkstümlichen  und  komischen  Stücken.  ^^  Auch 
in  unserer  Sammlung  ist  das  eben  erwähnte  Gedicht  Nr.  41  das  ein- 
zige, welches  solche  Verse  enthält.  Da  nun  dieses  Stück  in  der  be- 
nutzten Ilandschrilt  anonym  i^t  —  La  Ruvalliere  schreibt  es  deshalb 
dem  Thibaut  zu,  weil  die  Hirlin  den  ihre  Liebe  Verlangenden  mit 
„Sire  Champenois"  anredet  — ,  es  aulserdem  aber  noch  auffallende, 
bei  Thibaut  in  dem  Mafse  nicht  vorkommende  Nachlässigkeiten  ent- 
hält (die  korrespondierenden  Verse  in  den  fünf  Strophen  haben  oft  ver- 
schiedene Silbenzahl,  die  Reime  sind  teils  schlecht,  wie  naistre  :  destre, 
teils  durch  Assonanzen  ersetzt,  wie  arboie  :  s'envoissent;  cliaint.e  : 
blanche;  destre  :  Damoiselle),  es  sich  endlich  auch  in  betreff  der  Teil- 
barkeit nirgends  unterbringen  läfst,  .*o  werden  wir  kaum  fehlgehen, 
wenn  wir  dieses  Gedicht  als  nicht  von  Thibaut  herrührend  bezeiclinen. 
Berücksichtigen  wir  nun  noch,  dafs  die  Dichter,  um  den  für  den  Vers 
notwendigen  Rhythmus  zu  erreichen,  selbst  eng  verbundene  Satzteile, 
z.  li.  das  Hauptwort  von  seiner  Beifügung,  das  Zeitwort  von  seiner 
Ergänzung,    das   besitzanzeigende   Fürwort   von   dem    Hauptwort,    das 

•'*'  A.  Tobler,  Vom  franz.  Versbau  alter  und  neuer  Zeit  p.  7ö  II".  — 
A.  Ilochat,  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  .XI,  86. 

3'  Vgl.  Bartsch.  Zeitschr.  f.  rom.  Pliil.  III,  p.  .170  ff.  —  A.  Rochat 
p.  8ö  11".  nennt  dit'stn  Vers  ,taraiitantara''. 

3-  Beispiele  siehe  Lei  Kochat  p  H4 ;  bei  Quicherat,  Traite  de  versif. 
p.  178,  Anm.;  bei  CröLor,  Rom.  u.  Fast.  I,  33;  Berner  Liederlinnds.-hr. 
Nr.  158;  Romaniu  III.  103:  „Le  Savttier  Baillet."  -  Von  neueren  Dielitern 
Heranger  in  „Les  Rev<5rands  rcres",  in  „l/i  Messe  du  S.  Ksiirit",  in  „Le 
Tournebroehc". 
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Hilfszeitwort  von  dem  Particip  dnrcli  die  Ciisnr  trennten,  •^■'  .«o  dürfen 
wir  annehmen,  dafs  Thibaut  keine  anderen  C.äsnren  angewandt  hat  als 
1)  die  gewöhnliche  männliche  nach  betonter  vierter  Silbe;  2)  die  lyrische^ 
d.  li.  weihliche  bei  betonter  dritter  Silbe;  3)  die  epische,  d.  h.  iceibliche  bei 
betonter  vierter  Silbe..  Diejenigen  Ver.ee,  welche  «icli  dieser  Aid'steliiing 
nicht  fügen,  sind  wir  entweder  als  fehlerhaft  oder  als  der  C.isiir  über- 
haupt ermangelnd  anzusehen  berechtigt. 

Als  fehlerhaft   sind  uns  bei  der  .Silbenzählung   folgende  Verse  auf- 
gestofsen : 

3,  Str.  1,  V.  8:  En  votre  beaute  Dame  que  nierci  proi 

[En  vos  beautes  |  Dame La  Riiv.] 

.•^e  Madame  |  ne  prent  [encor]  convoi  de  moi. 

Mais  eil  qui  sert  |  et  qui  merci  [i]  a  tent. 

J'entendrai  touz  jors  ii  son  scrvise. 

Je  entendrai  [t.  j ]. 

17,  V.  -2:  P^rs  que  por  defaute  .sans  pluf5  de  rimoier 

Ke  per  defaute  [sens  plus  de  r.  —  Berner  Lieileili:imlschr. 
Nr.  389  in  Herrigs  Archiv  .XLII,  :50-2]. 
17,  V.  8:  Par  <Vin\  bon  confort,  cjuant  il  en  puet  mangier. 

;dun  boen  confort  ....  —  ebendaselbst]. 
22,  Str.   1,  V.   1:  De  tous  mauz  n'est  nus  [plus]  plaisans 

Fors  solement  eil  d'amer  (sollte  7  Silben  haben). 
24,  V.  9 :  Miex  fjue  nus,  fors  li  ne  porroit  aineiider 

(vielleicht:  Nus  mie.x  que  li  |  ni  porroit  amcnder). 

Mais  el  ne  veut,  |  fpas]  dont  j'ai  le  euer  dolant. 

C'est  la  dolors  d'amors  (sollte,  wie  die  entsprcciienden  Verse 
der  folgenden  Strophen,  5  Silben  haben). 

Dolente  desperde  [desesperde),  sollte  7  Silben  haben. 

Esbandir  fact  gagner  sovent  (fehlen  2  Silben). 

Et  mVst  [a]  vis  |  cju'entre  ses  bras  nie  tient. 

Sollten  je  v.  7  u.  8  sieben  Silben  haben. 

Ke  vient  estds  |  [et]  ke  li  dols  tans  repaire. 
5:  Que  qui  aini[ej  |  repente  s'en  s'il  puet. 
3,  v.  2  :  Par  vostre  priere  |  [ja]  ne  m'aurois. 

Vous  le  ditcs  |  pour  moi  amolier   (fehlt  1   Silbe): 

fuos  Ic  dites  |  por  moy  anioUoier,  Herrigs  .\rcl).  XLII,  269]. 

Puisque  celui  |  ru  aurez  saisi  (fehlen  2  Silben) : 

(Pui's  ke  celuj  |  en  aucries  saixit,   Herrigs  Arcli.  NL1II,311]. 
45,  Str.  4, -V.  5  u.  6:  Car  cortoisie  la  Dame  fait  loer 

Et  beaux  aeointement  (sollten  je  8  Silben  haben): 

[Car  cortoisie  fait  loer 

La  Dame,  et  beaux  acointementj. 

Et  sans  dout[e]  |  que  granz  luunilites. 

S'en  sa  bouce  ne  la  baise  (sollten  10  Silben  .sein). 

()u  parier  et  v[e]oir  tojors. 

Ne  m'en  quier  pour  riens,  qui  me  face  doloir  (sollte  10  -Sil- 
ben haben). 

Car  sa  beautds  et  sa  tres  grande  |  graut]  vaillance. 

Qui  ont  amd  et  puis  [si]  vuelent  contendre. 

A.  Tobler  p.  73  fl".  —   A.  l'vochat  I,  p.  92. 
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Lii  Ravalliere  führt  manche  Verse,  unter  anderen  auch  di»>,  in 
denen  wir  weibliche  Ca?ur  bei  betonter  vierter  ohne  Elidierung  der  ton- 
losen Silbe  gefunden  haben,  als  fehlerhaft  an.  Sie  sind  e.^  aber  in  der 
Tiiat  nicht,  wenn  es  richtig  ist,  „dafs  in  der  alten  Dichtkunst  die 
Natur  eines  Verses  nicht  als  verändert  erachtet  wird,  wenn  hinter  der 
betonten  Silbe,  nach  welcher  die  Ca.«ur  eintreten  soll,  noch  eine  tonlose 
steht,  während  das  zweite  Versglied  doch  seine  gewohnte  Silbenzahl 
bewahrt. "3*  Danach  könnte  unter  Umständen  ein  Zehnsilbler  1 1,  so^ar 
1'2  Silben  haben,  ohne  fehlerhaft  zu  sein.  Derartige  Verse  sind  z.  IJ. 
bei  Thibaut: 

Lors  nie  conforte  ;  voiro  (jui  peut  tant     10,  Str.  1. 
Et  pour  cou  ai-je  |  deniore  longuement     14,  Str.   1. 
l'uisqiie  Miidanie  |  m'a  envoie  saluz     21,  Str.  1. 
Pur  ce  nia  Dame  |  de  nioi  ni'cstuet  douter     32,  Str.   1. 
Car  je  qiiiloie  |  sentre  vos  bras  estrois     33,  Str.   1. 
Phelipe  encore  |  veura  autre  Saisons     52,  envoi. 
Ke  il  ne  die  |  ce  dont  au  euer  li  vient     53,  Str.  3. 
Cil  qui  l'apele  |  de  euer  sans  fausete     02,  Str.  5. 
De  la  bataillc     qui  fut  des  deux  dragons     G5,  Str.  4. 
Et  qui  li  j)Oise  |  quant  il  fait  11  vilence     28,  Str.  2. 
Ce  est  a  aise  |  qui  bien  le  scet  entendre     36,  Str.  3. 
F^t  m'esmerveille  |  que  la  pleye  ne  saigne     59,  Str.  3. 
Ne  es  autres  |  na  ne  merci  ne  manaie     Gl,  Str.  2. 
C'onques  Dame  |  ne  fut  par  moi  mais  amee,  18,  Str.  ö. 
Ke  j'en  liee  |  ceans  par  cui  ele  est  loee     52,  Str.  4  etc. 

c)  Elision  und  Hiatus. 

Die  Unterdrückung  eines  e  mxiet  oder  soiird  findet  überall  da  statt, 
M'o  CS  am  Ende  eines  mehrsilbigen  Wortes  mit  folgendem  Vokal  oder 
h  muette  zusammentrifft.  Der  Hiatus  ist  in  diesem  Falle  nur  in  der 
Cäsur  erlaubt  und  kommt  auch  hier  selten  vor.  Wir  haben  ihn  in 
1 1  Fällen  gefunden  in  Versen  mit  lyrischer  Cäsur,  eingeschlossen 
3  Fälle,  wo  die  tonlose  Silbe  eine  Enklitika  ist  ; 

La  nioie  joie  |  est  tournce  ä  pesance     3,  Str.  4. 
Et  la  costume  |  est  te.\  di  vrai  amans     14,  Str.   1. 
Car  ki  aime  !  ainc  diex  me  fit  celui     14.  Str.  4. 
Qni  bien  aime  |  il  ne  san  puet  partir     37,  Str.   1. 
Cortes,  Sire  (  onques  de  euer  n'ama     44,  Str.  5. 
Kns  sa  bouce  |  onques  le  euer  n'ama     46,  Str.  3. 
Que  je  .»oie  |  aussi  trestot  changier     53,  envoi. 
Que  m'en  parte  |  et  je  mout  Ten  merci    60,  Str.  3. 
Et  avcc  ce  i  ire  sovient  cheance     27,  Sir    5. 
Aussi  quis-je  |  ma  tnort  ou  u>on  torment    29,  Str  4. 
Et  qui  de  ce  |  ä  droit  jugier  voudra     44,  Str.  ö. 

''  A    Toblcr,  Vom  franz.  Versbau  p.  »jü. 
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Aufser  der  (Jäsur  haburi  wir  den  Hiiitus  zwischen  dem  stunimun  e 

und  folgendem  Vokal  nur  in  2  siebenwilbigen  Versen  gefunden  Nr.  51, 

8tr.   1  : 

K'est  devenue  Amors. 
Porquol  denieure  ensi. 

In  2  Fällen    findet   auch   die  Elision  von  oi  stau,    nänilicli    in   den 

beiden  Achtsilblern  Nr.  G6,  Str.  3: 

De  nature,  de  quoi  Amors  vient. 
C'est  li  fruis  en  quo«  Adams  pecha. 

Was  die  Elision  des  e  sourd  der  Einsilhler  qiie  (k-e),  cc.  Je,  ne 
(^=z  nee),  se  (=  sie  oder  si)  anbetrifft,  so  ist  zu  sagen,  dafs  sio  in  den 
meisten  Fällen  stattfindet,  auch  in  der  Zusammensetzung  jusqne:'^"' 
Jttsqu'au  morir  1,  Str.  3;  jusk'en  9,  Str.  3 ;  jtisqn'ici  CO. 

Das  e  des  Umstandswortes  ne  (=  non)  findet  sich  stets  elidi"rt. 
An  den  beiden  Stellen,  wo  es  nicht  unterdrückt  ist,  nämlioli  Se  la  bele 
7ie  a  de  moi  merci  (3,  Str.  5)  und  Ce  nc  est  pas  (37,  Str.  l),  ist  viel- 
leicht nen  zu  schreiben,  ^ß 

Der  Hiatus  bei  den  Einsilblern  findet  ausnalunsweise  in  folgenden 
Fällen  statt: 

1)  quo  (ke)  :  Que  il  mc  platt  21,  4.  —  Clwnrxqne  il  vos  est  airs 
22,  -i.  —  Plus  biaux  que  ors  espenois  26,  3.  —  Quc  ne  li  cliant  riens, 
que  an  le  die  27,  2.  —  Vm^quc  il  s'est  dedans  la  cour  bouter  20,  onvoi.  — 
Qiie  en  la  fin  fauront  li  droiturier  33,  4.  —  Clne  il  l'aura  tantost  sans 
delaier  32,  3;  —  qve  il  li  chaille  32,  5.  —  Ke  on  35,  1.  —  Puis^MC  il 
44,  2.  —  (lue  il  4G,  2.  —  Que  il  ataint  4G,  envoi.  —  Que  il  ne  puct 
49,  2.  —  Que  en  tenebres  tastoner  49,  6.  —  Ke  il  ne  die  53,  3.  — 
Ke  il  sostien  53,  3.  —  Que  ils  n'ont  sens  54,  5. 

2)  ce:  Pour  ce  amours  G,  3.  —  Por  ce  ai  mis  21,  1.  —  Avec 
ce  irc  covient  cheance  27,  5.  —  Tont  ce  ai  32,  5.  —  Por  ce  ai  42,  3.  — 
Voel  ä  ce  obeir  58,  5.  —  Ce  est  de  Clers  65,  2.  —  Ce  est  la  presieusc 
flor  66,  5. 

3)  je:  Quc  Je  en  aim  3,  4.  —  Que  Je  ««rai  3,  4.  —  So  Je  cn  un 
honun  doing  8,  4.  —  Koje  rttcnc  15,  envoi.  —  Que  ye  ai  19,  2.  — 
Que  je  en  Paradis  30,  3.  —  Quant  je  oi  39,  1 .  —  Se  je  cn  muir 
39,  5.  —  Dont  76  «2  desirier  57,  o.   —  Ke  y^  ^"  tiegnes  6G,  4. 

4)  ne  z=z  nee:  Mais  qu'il  n'en  puist  parlir  iie  c^loignicr  15,    1.  — 


3*  Vpl.  dagegen   A.  Tobler  p.  47. 
»c  F.  Diez,  Gr.  III,   438,  Anm. 
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Je  ii'cn  ai  pas  Ic  sans  ue  anlement  17,  4.  —  Qimnt  je  ne  puls  ne  veoir 
ne  oir  18,  1.  —  Ne  «illours  ne  m'cn  veiit  plaindrc  25,  3.  —  Moi, 
ne  aiitrui,  cinq  Cent  merci  Ten  lens  32,  3.  —  Türe  tie  Ar&hi  34,  envoi.  — 
En  cest  pai.s,  ne  aj'llors  51,  1,  —  Ki  n'aiment  Dieu,  bien,  ne  Äonor,  ne 
pris  54,  2.  —  Que  Ton  ne  piiet  ne  venir  «e  aler  60,  5.  —  Ne  es 
auties  na  ne  merci  ne  nianaie  51,  2.  —  Ne  d  nus  jor  n'en  istra 
fors  CG,  3. 

5)  se  oder  si;  Si  i  para  7,  4.  —  Se  cle  7,  3.  —  Se  ai  je  8,  1.  — 
Se  ü  9,  1.  —  Si  ai  9,  2.  —  Si  amoureu.'^ement  16,  3.  —  Se  il  17,  2; 
20,  5;  18,  5;  31,  5 ;  34,  3  ;  36,  1 ;  58,  5.  —  Et  se  Amovs  18,  5. — 
Et  si  i  a  mis  31,  3.  —  Se  cle  n'estoit  33,  2.  —  Si  oi  criant  39,  1.  — 
Si  ont  51,  2.  —  Si  cstrange  beaute  58,  2. 

Die  tonlosen  Fürwörter  me,  <e,  se,  le  zeigen  die  Elision  olinu  Aus- 
nahme, falls  sie  vor  dem  Verbum  stehen  ;  ebenso  ;«a,  ta,  sa,  die  Artikel 
le  und  la  und  die  Präposition  de  vor  einem  Vokal  oder  stummen  h. 

Das  i  der  Fürwörter  li  und  mi  wird  nie  unterdrückt,  das  von  ipii 

sehr  selten  (36,  2: 

Ne  soyez  pas  com  li  cisnes  A'ades 

Bat  ses  cisneaux  ....)•  ' 

Der  Hiatus,  welcher  durch  das  Zusammentreffen  eines  betonten, 
nicht  unterdriickbaren  Endvokals  mit  einem  Anfangsvokal  des  folgenden 
Wortes  entsteht,  ist,  wie  überhaupt  bei  den  alten  Dichtern,  so  auch  bei 
Thibaut  überall  erlaubt,  und  es  ist  nicht  nötig,  hierfür  Beispiele  anzu- 
führen. Ausnahmsweise  findet  sich  der  Hiatus  zwischen  e  muet  oder 
sourd  am  Ende  eines  Polysyllabuin  und  folgendem  mit  Vokal  oder 
h  muette  anlautendem  Wort  in  13  Fällen.  Der  Hiatus  zwischen  den 
Einsilblern  quo  (ke),  ce,  je,  ne  (=  nee),  se  oder  si  kommt  65  mal 
^or  (que  17,  ce  8,  je  10,  ne  11,  se  19  mal),  die  Elision  herrscht  also 

bedeutend  vor. 

(f)  Reim. 

Etwa  seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  die  Art,  {laanceise 
zu  reimen  (die  sogen,  platten  Reime,  rimes  plates,  non-entrelacces) 
durch  die  bei  den  Trotibadnurs  gebräuchlichen  Jleiniverschlingungen 
(entrelacement)  verdrängt.  •''     Thibaut   gebraucht    nun  auch,    mit  Aus- 


"  Nach  Rofjuefort  Flamdricourt,  De  Ictat  de  la  roc>i«!  fraiic;.  dans  le 
r2<"  et  13c  siecles,  l'aris  1815,  p.  HO,  finden  sich  ..rimes  entrelacde.«-'  zue^^t 
in  «lern  Roman  t-incs  Anonymus:  Miserere,  on  li  Roninn«  ein  Redu.s  »!t' 
Molicus,  zwisthen  1104  und  118'J. 
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nähme  von  Nr.  64,  wclclie.s  platte  Keime  entliält,  lediglich  verschlungene 
Jleiiiie,  und  zwar  ein  Gemisch  von  männlichen  nnd  veiblichen,  dessen  Ein- 
fiihruiig  vornehmlich  ihm  zugeschrieben  wird.  ^** 

Die  Reimverschlingungen  vollziehen  sicli    in  den  vorher  befctin)mtcn 
8  verschiedenen  Stroplienarten  nach  folgenden  Formeln : 

1)  Strophen  von  8  Versen: 

ababccdd  Nr.  4  (ohne  Geleit),  21,  37;  Geleit  ccdd. 
ababbaab  Nr.  6,  17,  23,  32,  GU,  Ü3;   Gel.  aab  (17,  32,  GO), 

baab  (23,  63). 
abbcacdd  Nr.  7;  Gel.  dd. 
abbaebca  Nr.  10;  Gel.  cbca. 
ababaaba  Nr.   14  (Gel.  aba),  56  (Gel.  aaba). 
ababacca  Nr.  20,  Str.  1,  2,  5 ;  ababaccb  Str.  3  ii.  4  ;  Gel.  acca. 
ababccbc  Nr.  29;  Gel.  ccbc  doppelt, 
abababba  Nr.  36;  Gel.  abba. 
ababbbab  Nr.  38;  Gel.  bab. 
aabbabba  Nr.  41  ;  ohne  Geleit, 
ababaaab  Nr.  43;  Gel.  aab. 
ababaacc  Nr.  44;  ohne  Geleit, 
ababcdcd  Nr.  45;  Gel.  cdcd  doppelt, 
abababac  Nr.  50;  Gel.  abac  doppelt, 
ubbaccaa  Nr.  57 ;  Gel.  ccaa. 
ababbcca  Nr,  62  ;  Gel.  cca. 

2)  Strophen  von  7  Vensen : 

aaaabba  Nr.  5 ;  ohne  Geleit. 

ababccd  Nr.  11  ;  mit  einem  Refrain  cd  und  Gel.  cdcd. 

ababaac  Nr.  12;  mit  einem  Refrain  cc  und  Gel.  aac. 

ababbab  Nr.  13,  22,  42;  Gel.  bal). 

abbaocd  Nr.  15;  Gel.  ccd  dreifach. 

ababbaa    Nr.    16,    58;    Gel.   baa   doppijl  ;    27    ohne   Geleit; 

33  baa. 
ababaab  Nr.  18;  Gel.  aab. 

aaaabab  Nr.  19;  Gel.  bab,  mit  di-m  Refrain  Valara. 
ababbcc  Nr.  24;  Gel.  cc. 
abbabba  Nr.  25;  Gel.  bba  doppelt, 
ababccb  Nr.  54;  Gel.  ccb. 


3»  Roquefort  Flam.  p.  89. 


Form  iiml  Sprache  der  (ledii-liii;    Tliibiuls  I\'.   von  Cluinipagm-.        V6 

3)  Siroplii'n  von  '.I  Versen  : 

ababaabcc  Nr.  2  ;  Gel.  iiabcc, 

ababbaaab  Nr.  2G ;  Gel.  aab  doppelt. 

abbaccddc  Nr.  28;  Gel.  cddc. 

abbaccbdd  Nr.  31;  Gel.  bdd. 

ababbacca  Nr.  34;  Gel.  cca  dop])eIt. 

ababbccdd  Nr.  40;  Gel.  ccdd  doppelt;  53  Gel.  bccdd. 

abbaaecdd  Nr.  51;  Gel.  dd  doppolt. 

ababbubba  Nr.  52;  Gel.  bba  doppelt. 

abbabccbb  Nr.  55;  Gel.  ccbb. 

abbaabbaa  Nr.  59  ;  ohne  Geleit. 

abbabccbc  Nr.  G 1 ;  Gel.  cbc. 

4)  Strophen  von  1 0  Versen : 

ababcccded  Nr.  3,  Str.  1,  2,  4;  ababcccddd  Str.  3  u.  5;  Gel. 

ccddd. 
abbaccddee  Nr.  8 ;  Gel.  ddee. 
ababbacccc  Nr.  30 ;  Gel.  cccc. 
ababbccbbc  Nr.  40;  Gel.  bbe. 
ababbaabab  Nr.  47;  Gel.  baabab. 
abbaccddaa  Nr.  65;  Gel. /ddaa. 

5)  Strophen  von  1 1  Versen : 

ababcccbccb  Nr.  1  ;  Gel.  cbccb. 

ababbccddee  Nr.  49  (ohne  Geleit),  66  (Gel.  ddee). 

6)  Strophen  von  6  Versen : 

ababba  Nr.  9;  Gel.  ba. 
aaabab  Nr.  35  ;  Gel.  ab. 

7)  Strophen  von  12  Versen: 

ababababcccb  Nr.  39;  ohne  Geleit. 

!i)  Strophen   von  14  Versen: 

ababbabcocbabb  Nr.  4H ;  Gel.  babb  <lof>pelt. 

Wenn  wir  diese  Reim  formein  überblicken,  so  tritt  nu^  vor  allen, 
nämlich  4  7  mal,  der  Anfang  aZiaZ*  entjjogen,  alsdann  abba  in  12  Slüekeii ; 
6  l>eginnen  mit  anderen  Formeln,  nämlich  abbc,  abba,  aaaa,  aaab. 
Daraus  folgt,  dafs  den  Reimverschlingungrn  in  den  meisten  Liedern 
Thibauts  (in  59)  die  Formel  ab — ab  (oder  ab—bn)  zu  Grunde  liegt. 

Daraus  folgt  dann  weiter,  dafs  die  meisten  Lieder  aus  dreUeüigen 
Strophen  bestehen,  nän)lich  aus  Stropheu,  die  die  beiden  Keimvcrechlin- 
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^^iinjren  oder  Stollen  ab — ab  (od.  ab — ba)  enthalten  und  einen  dritten 
Teil  mit  einer  anderen,  nnregelmäfsigen  Keimver.ochlinguiijr. 

Wenn  wir  ferner  die  Verbindung  der  einzelnen  Strophen  durch 
die  Reime  untersuchen,  so  finden  wir,  dafs  in  den  meisten  Liedern  auch 
in  dieser  Beziehung  eine  Dreiteiligkeit  vorhanden  ist,  indem  immer  in 
je  2  Strophen  sich  dieselben  Reime  finden,  während  die  fünfte,  in  der 
Regel  die  letzte,  Strophe  ihre  besonderen  Reime  hat.  Diese  Preiteilig- 
k-eit  der  Strophenverbindung  findet  sich  in  allen  ans  ö  oder  G  Strophen 
bestehenden  Liedern,  also  in  57,  ohne  Ausnahme,  und  zwar  gewöhn- 
lich nach  der  Formel  1  -|-  2,  3  -|-  4,  5;  selten  1  -["  3,  2  -|-  4,  ."» 
(Nr.  5)  oder  1  -|-  2,  3  -|-  5,  4  (Nr.  58).  Zweiteilig  sind  nur  die  aus 
4  Strophen  zusammengesetzten  Stücke  Nr.  1  und  48;  vierteilig  ist 
Nr.  2.'),  und  ein  unverändertes  Rei»>si/stem  zeigen  G  Stücke,  nämlich 
Nr.  1,  9,  11,  15,  IG,  17.  Es  tridt  also  das,  was  W.  Wackernagel  35" 
über  das  Vorherrschen  der  Dreiteiligkeit  sowohl  im  Strophenbau  als 
auch  im  ganzen  Liede  sagt,  für  unseren  Dichter  vollkommen  zu:*** 
/>ie  Dreiteiligkeit  ist  bei  ihm  die  Eegel,  die  Beibehaltung  desselben  Reim- 
si/stems  ist  die  Ausnahme. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dal's  auch  Thibaut,  wie  seine  Vorbilder, 
die  Proven(jalen,  es  mit  Vorliebe  thun,  bisweilen  das  kunstvoll  geteilte 
Lied  auf  eine  künstliche  Art  wieder  zu  verbinden  sucht,  indem  er  die- 
.selben  Reime  wiederholt,  sei  es  im  Inneren  oder  am  Ende  einer  Strophe. 
Das  erstere  geschieht  z.  B.  in  Nr.  49  (or.s),  das  letztere  in  Nr.  50, 
dessen  Strophen  schliefsen  mit:  prie  —  aie  —  mie  —  prie  —  acconi- 
plie  —  mie,  honie  —  partie ;  in  Nr.  15:  daigne  —  pregne  —  mon- 
taignc  —  Alen)aigne  —  soviegne,  soufTraigne  —  viegnc  —  Ciiain- 
paigne  ;  in  Nr.  37:  j)artir  —  partie;  faillir  —  faillie  ;  ami  —  ainic  ; 
.saisi  —  dessai.sie  ;  inerci  —  mercie;  obli  —  oblie.  *'  Eine  andere  Art 
künstlicher  Verbindung  finden  wir  in  Nr.  7.  Sie  besteht  darin,  dal's 
der  Dichter  das  Ende  jeder  Strophe  immer  mit  dem  Anfang  der  fol- 
genden bindet: 

1.  Et  j'en  atent  joie  apres  ma  dolor 

2.  Ceste  dolour  me  devroit  mout  scoir 

•■'«  \V.  Wackcrn.nim'l,  .Mtfranz.  Lieder  und  Leiche  p.   174. 

■'"  Kerd.  Orii),  Über   Reim    und    Stropbenhau    in    der    altfranz.    Lyrik 
Kassel   1882,    ist  dagegen  nai-h  einer  hierauf  bezüfilichen  Untersuchung  der 
Kerner  Liederhandsehrift  zu  einem  cntgefrengcsetzten  Krfjebnis  {;elanj;f. 

"  Lieder  dieser  Art  finden  sich  nocli  von  Le  Chälelin  de  Cnncy, 
Gasse  Brnles  und  einem  anonvmen  N'erfasser  tiei  Riakelmann,  Ilerrigs  Arrh. 
XLüi,  402;  XLIl,  91;  XLI, '39. 
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2.  Que  de  nies  iniuix  n'aie  l»ien  le  retour 

3.  Ha!  cc  retour  dex,  et  r|iiimt  riiuraigie? 

3.  Ne  me  n'en  puis  partir  ne  reniuer 

4.  D'oii  remuer  je  n  en  |)reiulrai  congie. 

4.  Ja  ni  perdrai  poiir  belemeiit  celer. 

5.  Celer,  dit-on,  que  niolt  vaiit  a  ami  " 

Im  übrigen  enthält  sich  Thibnut  einer  überlriebenon  Künstelei. 

Was  das  UeimgesMecht  anbetrifft,  so  ergiebt  sich  hiis  unserer 
Untersnchung,  dafs  auch  Thibaut  die  niännlirhen  Heime  bevorzugt.  In 
"21  Liedern  kommen  nur  männliche  Keime  vor,  während  es  nur  ein  ein- 
ziges giebt  mit  lauter  weiblichen  (50).  Zwar  finden  wir  überhaupt 
weibliche  Reime  in  45  Stücken,  aber  gröfstenteils  nur  verstreut  und 
nidit  immer  regelmafsig  mit  männlichen  verschlungen.  In  Nr.  7  findet 
sich  sogar  nur  ein  einziger  weiblicher  Reim. 

Von  den  künsflichen  Reimen  findet  sich  der  reiche  sehr  häufig  bei 
Thibaut ;  fa«t  in  jedem  Stücke  bieten  sich  deren  mehrere,  und  es  ist 
überflüssig,  Beispiele  anzuführen. 

Reime,  in  welchen  der  Gleichlaut  der  Wortausgänge  mit  dem 
Vokal  beginnt,  der  der  Tonsilbe  vorangeht  {leoninische,  snperßues, 
do'ibles),  kommen  selten  vor  und  nie  absichtlich,  sondern  immer  nur 
zufällig,  und  meist  sind  die  Adverben  auf  -ement  die  Träger  dieser 
Reime,  nämlich  in  1,  2;  2,  1;  13,  3;  14,  1 ;  IG,  4;  28,  2;  39,  3; 
45,  2;  48,  1  ;  51,  2;  Gl,  1;  63,  3;  aufserdem  noch  decevoir  :  devoir 
5,  1  ;  ne  ment  :  droitement  :  longuement  30^  4;  maison  :  raison  4U,  4  ; 
51,  4;  fera  :  amera  44,  5;  demant  :  longement  46,  1;  contenance  : 
astcnance  47,  3;  maintenant  :  avenant  48,  1;  avoir  :  savoir  48,  3; 
11,  4;  traison  :  mesprison  55,  1  ;  sovenirs  :  mainfenir  :  avenir  57,  1 
u    2;  savoree  :  demoree  G4,  1  ;  repentement  :  comandement  GG,  5. 

Reime  ans  Homonymen,  d.  h.  aus  Wörtern  von  völligem  Gleich- 
klang, aber  verschiedener  IJedeutung  und  Herkunft,  bei  aitfranzösischen 
Dichtern  sehr  beliebt  (rimes  equivoques),  ■'^  finden  sich  auch  bei  Thibaut: 
voie  (via)  :  voie  (videam)  12,  4;  partie  (Subst.)  :  partie  (Verb)  48,2; 
pas  (Negat.)  :  pa?  (Subst.)  46,  5;  non  (Negat.)  :  non  (nomen)  55,  2; 
amis  :  mis;  merci  :  si ;  tant  :  entent  5;  semont  :  mont  7,  1  ;  confort  : 
fort  23,  2;  corde  :  misericorde  G4  ;  refui  (refugio)  :  fui  (v.  esse)  14,4; 
amie  (amica)  :  mie  (mica)  40,  3  (cf.  41,  5;   47.   1  ;   24  envoi);    nois  : 


"  Auch  bei  den  Mcistersiiiipern  finden  wir  iliese  Art  Keime.  .Krirner" 
genannt  (Beispiele  siehe  Augsb.  Zeitung  [41]  I"J70a;;  zu  vergl.  C.  Hartsch, 
.Jahrb.  f.  rnm.  u    engl    i.itt.   I.  p.    Mh  n. 

'*  Tobler,  Vom  franz.  Versbau  p.  111. 
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espenois  2n,  3;  voir  (veriiin)  :  ravoir  (habere)  31,  1;  5"),  3;  ardiirc  : 
dure  34,  2 ;  nöe  :  finee  42,  3 ;  en  droit  :  endroil  (zugleich  Doppel- 
reim) 48,  1;  avis  :  devis  :  vis  55,  3. 

Ttehne  zwischen  Simplex  und  Kompositum  kommen  vor  in  folgenden 
Stücken:  3,  1  pris  :  mespris;  5  sonpris  :  pris  ;  souvienl  :  vient  (vgl. 
13,  ;'));  8,  4  querre  ;  rcquerre;  cnvoi :  pleust  :  dei)lensl  ;  50,  4  (piiert  : 
conquiert;  25,  3  complaindre  :  plaindre;  28,  2  deflendre  :  f'endre. 
Zwischen  verschiedenen  Kompositen:  10,  4  requiere  :  conquiere; 
36,  4  reprendre  :  aprendre ;  50,  3  conquiert  :  s'enquiert:  fiO,  1  cm- 
prendre  :  reprendre. 

Der  mit  diesen  ebengenannten  Reimen  verwandle  grammatische 
Beim,  der  da  eintritt,  wo  der  Dichter  von  denselben  reimenden  Wörtern 
im  nächsten  Reim  andere  Formen  anwendet,  findet  sich  nur  in  einem 
Stück,  Nr.  37,  offenhAV  mit  voWev  Absichtlichkeit :  partir  :  partie;  faillir  : 
faillie;  ami  :  amie;  saisi  :  saisie;  merci  :  mercie;  obli  :  oblio. 

Gleiche  Reime,  die  stattfinden,  wenn  mit  dem  Glcichklang  der 
Roimsilben  auch  gleiche  Bedeutung  verbunden  ist,  sind  in  5,  5  fois  : 
fbis;  3,  3  u.  8,  3  a  :  a;  57,2  avenir  :  avenir;  CG,  3  vous  ai  :  vous  ai. 

Zuweilen  reimt  Thibaut  mit  einem  mehrsilbigen  Worte  eine  Wi>rt- 
griippe  oder  er  reimt  :ivei  solche  Wortgruppen :  3,  3  son  gre  :  bon  gre  ; 
39,  3  mon  talent  :  son  talcnt;  46,  5  ne  Hiis-je  pas  '•  en  es  le  pas\ 
5,  convoi :  cmbh;  :  samble. 

Dnpjielreime,  die  sich  dann  ergeben,  wenn  den  eigentlichen  Roim- 
silben noch  zwei  andere  reimende  vorhergehen,  aber  durch  verscliiedcue 
Konsonanten  von  den  eigontlichon  Reimsilben  getrennt  sind,  kommen 
auch  hier  und  da  \or:  1,  1  novele  :  sautele;  2,  1  corage  :  sauvage  : 
assoage ;  3,  3  prison  :  li  non ;  5,  2  est  pris  :  nies  pris;  me  vient  :  me 
tient;  26,  1  nc  m'i  vaut  :  nc  m'i  fauf ;  31,  4  je  vous  di  :  de  merci; 
36,  envoi:  parolc  :  m'afolc;  38,  1  desbrise  :  desguiso ;  4  5,  1  cnsi  :  en 
li;  48,  2  dochoit  :  motroit;  48,  3  est  vis  :  est  pris;  51,5  acointemcnt  : 
atraire  lent;  56,  4  quo  j'aie  :  veraie;  56,  5  estovoir  :  en  voloir. 

Binnenreim,  der  dann  entsteht,  wenn  zwei  oder  mehrere  Silben  im 

Inneien  zweier  oder  mehrerer  Verse   durch   den  Reim   so  zueinander  in 

Beziehung   gesetzt   werden,   dafs   zwischen   den  Endreimen    und   diesen 

reimenden  Silben  eine  nichtreimende  Silbe  oder  Wort  steht,    scheint    in 

1,  1   vor/Jiliegen: 

C'est  ia  bele  au  cors  gant 
C'est  cclc  dot  je  cbant. 
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Assonanzen  i-ndlicli  findfn  sicli  3G,  2  ver?  :  ados  ;  11,  1  ni  Ikim»  : 
sVn\oisent;  41,  4  chninse  :  blanche;  4(>,  4  folage  :  baisp;  47,  1  de- 
niandc  :  conoissance :  48,  3  decoit  :  avoir. 

Wir  sehen  aus  dem  Bisherigen,  dal's  unser  Dichter,  wenn  er  auch 
jene  kunstvollen  Reime  nicht  ängstlich  meidet,  doch  eine  groCso  Ein- 
faclihoit  in  der  Form  seiner  Lieder  zeigt,  die  wohltinicnd  von  den 
liicherlichen  Spielereien  vieler  seiner  Zeitgenossen,  und  besonders  der 
l'roven(;alen,  absticht.  Im  Gegensatz  zu  diesen  empfangen  wir  den 
Kindnick  des  Einfachen  nnd  Natürh'chen  ans  den  Gedichten  Thibant", 
dor  noch  erhölit  wird  dnrch  manche  Anklänge  an  das  Volkslied.  Hierin 
ist  der  Grund  seiner  Bedeutung  und  seines  weltbekannten  Ruhmes  zu 
suchen. 

II.    Sprache. 

Da  vor  allem  der  Reim  einen  sicheren  Anhalt  gewährt,  wenn  es 
sich  um  die  Feststellung  der  lautlichen  Eigentümlichkeiten  eines  Denk- 
mals handelt,  so  haben  wir  uns  der  Mühe  unterzogen,  die  von  Thibaut 
gebrauchten  Reimwörter  auszuziehen  und  nach  der  alphabetischen  Ord- 
nung der  Vokale,  auf  denen  sie  beruhen,  zusammenzustellen.  Aus  «lieser 
Zusammenstellung  haben  sich  zunächst  folgende  von  dem  Dichter  ver- 
wendete Reimsilben  ergeben: 

1)  Auf  a  beruhende:  a,  al,  as,  art,  ace,  ant  (ans,  an/,  ent,  ens), 
ance  (ence),  andre  (endre),  age  (aje,  aige). 

2)  Auf  02  (e/,  e)  beruhende:  ai,  ais,  aistre,  aie,  aiio,  aille,  ain-e 
(ein-e),  aigne  (egne),  aut  (ault),  aus  (auz,  aux). 

3)  Auf  e  beruhende:  ele,  crre,  ers. 

4)  Auf  e  beruhende:  e,  er  (es),  ee. 

5)  Auf  ?e  beruhende:  ie,  ier,  iez  (ies),  iers,  iert,  iere,  ien(s),  ienf. 

6)  Auf  i  beruhende:  i,  ir,  is,  iz,  ie,  ire,  ise(nt). 

7)  Auf  b  beruhende :  ort,  ol,  ole. 

8)  Auf  6  (o!<)  beruhende:  or  (our),  os  (ous).  on(s),  eii,  ue. 

9)  Auf  Ol  beruhende:  oi,  oir,  ois,  oit,  oie,  oil. 

10)  Auf«  beruhende:  u,  us,  uz,  usf,  ure. 

11)  Auf  ui  beruhende. 

Aus  der  Anwendung  dieser  Reimsilben  ergeben  sirh  dann  folgende 
Bemerkungen  über  den    Vokalismus  bei  Thibaut; 

a.  Dafs  lat.  <i,  wie  überall  in  den  romanischen  Sprachen,  auch  Ihm 
Thibaut  durch  die  Position  geschützt  ist,  braucht  nicht  geengt  zu  werd<-n. 
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Die  VerAvanrlliing  eines  laf.  hetoulen  o  \n  a  vor  einem  Nasal** 
ist  nicht  sehen;  C-i   wird  dwne  mit  anie  gebiimlen. 

Die  lat.  Endungen  -atictis,  -afka,  -aticitm  werden  'nge.  In  zwei 
Stücken  (12  nnd  4(^)  finden  sich  bnrgnnd.  -aije  im  Reim  mit  -ojr: 
coraige  :  sau  vage;  eaige  :  coraigo  (12j:  ontraige  :  saige;  folage  :  Ixtise 
(46)  (vgl.  f'iice  :  efface  40,  5).  Zweimal  begegnen  wir  der  Sehreib- 
weise aje:  herbergaje  :  usaje  (4);  coraje  :  iretaje;  visaje  :  tcsmongnaje 
(41).  Das  Vorwiegen  von  -age  und  die  Schreibweise  -aje  inaciien  es 
glaublich,  dal's  Thibant  diese  Endung  a'ge  aussprach.*'» 

Die  Endungen  ant  (ans,  anz)  und  ent  (em)  finden  sich  vollständig 
im  Reim  miteinander  gemischt,  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  die  Ety- 
mologie. 

Ebenso  werden  die  Endungen  -ance  und  -encc  oimc  Unterschied 
im  Reim  gebunden:  semblance  :  deservance  :  penitence  3,  3;  pesance  : 
avance  :  penitence  9,  1  ;  tence  :  enfance  :  alegance  9,  2;  Erance  :  pre- 
sence  53,  4 ;  contenance  :  acoinlance  :  penitence  :  vaillance  r)9,  I  ; 
balance  :  comence  :  vengeance  Gl,  5. 

Thibaut  kennt  also  keinen  Unterschied  inelir  in  drr  Aiissjtiriche  der 
Lallte  an  und  en. 

ai  (ei,  e).  ei  ans  lat.  i  -\-  kamplet.  Na<!al  tvird  überall  durch  ai  er- 
setzt: remaindre  :  plaindre  :  ataindre  10,  1  ;  maindre  :  faindre  :  de- 
straindre  10,  2;  j)laindre  :  graindre  :  faindre  :  estaindre  :  remaindre 
19,  T)  etc. 

ai  aus  lat.  a  -|-  ein/,  oder  kamplet.  Nasal  wird  gebunden  mit  ei  aus 
lat.  e  -\-  einf.  Nasal:  iceine  :  sou veraine  :  saigne  :  Siraine  :  peine; 
haleinc  :  Meleine  :  vilaine  :  d'estraine  (59). 

Die  Reime  daigne  :  pregne  :  montaigne  :  Alemaigne  :  soviegne  : 
souffraigne  :  viegne  :  Champaigne  zeigen,  dal's  ai  aus  lat.  a  -j-  Nasal, 
e  aus  lat.  e  -\-  kamplet.  Nasal  und  ie  aus  lat.  e  -}-  Nasal  gleich  lauteten 
für  unseren  Dichter.  Aufserdem  zeigen  sie  uns  einen  dem  Osten  eigen- 
tümlichen Zug,  nämlich  die  Angleichung  des  n  an  ai.  *^ 

Wir  sehen  ferner,  dafs  die  Verivandlung  von  ei  in  ai  im  Begriff 
ist,  sich  bei  Thibaut   zu  vollziehen.  *7 


'•<  Vgl.  G.  Liicking,  Die  ältesten  franz.  Mundarten,  Berlin  1877.  p.  ll«». 

'•'•  Siehe  F.  Neunuinn,  Zur  Laut-  und  Flexionsk-hre  des  Altfranz  IK-il- 
bronn  1878,  p.   13  iW 

^''  F.  Neuinann,  Zur  Laut-  imd  Flexionslehre  p.  4  IT. 

'"  Vgl.  P.  Meyer,  „Sur  An  et  En  toniques"  dans  les  M<'in.  de  1.  S. 
Ling.  de  Paris  t.  I,"p.  244—270.  —  Liioking  p.  106  IK  —  Neumann  p.  24  11".  — 
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Der  DIplitliong  ai  in  iniinnlichcn  Versen  rolml  frowöhiiüoli  nur 
mit  sich  selbst,  an  2  Stellen  mit  e  :  ble  :  regardai  (39);  ain-Hi :  desirö  (47). 

In  einem  Liede  (31,  Geleit)  ist  als  ans  lat.  a  -\-  Guttural  gebunden 
mit  es  aus  lat.  i  oder  e  in  Position'-  niais  (magis)  :  f'ais  (fascis);  adeg 
(ad  ipsnni)  :  apres  (pressnm). 

(//  in  den  weiblichen  Reimen  kommt  in  den  meisten  Fällen  von 
lat.  a  -f-  Gtittur.  verdichtet  in  i:  veraie  (veracum)  :  essai  (exagiare)  8,  1  ; 
e«maio  (esmagare  von  nnmagen,  Diez,  Ktym.  Wörterb.  Ij  :  plaie  (pU- 
gam,  Schlag)  8,  2;  57,  3;  faie  (habeam)  :  veraie  57,  4;  apaie  (apa- 
riat)  :  essaie  :  manaie  (manu  adjutare)  61 ;  retraire  :  afaire  :  debonnairo 
(atrium,  arinm,  Diez,  Etym.  Wörterb.  I)  IG,  3;  contraire  :  faire  :  plaire 
IG,  4;  esclaire  (csclarare)  :  laire  21,  1;  repaire  :  faire  :  saintnaire; 
atraire  :  contraire  25;  haire  {hdra,  alid.)  :  malfraire  :  faire  :  aire  (Nest, 
Horst,  Die/,  Etym.  Wörterb.  I;  B.  ten  IJrink,  Dauer  n.  Klang  p.  13,  36). 

Die  Reime,  welche  ein  /  niouilte  enthalten  (8,  5;  33,  5  u.  Geleit; 
G2,  3  n.  4)  beruhen  lediglich  auf  lat.  ali  -\-  \'ohal.  Die  Schreibung 
der  Wörter  mit  dem  mouillierten  Laut  ist  ganz  verschieden  bei  Thibant, 
z.  B.  travail  Gl,  1;  travaill  32,  Geleit;  traveille  2,  1;  allors  23,  4; 
faille,  failli,  falir  65,  3;  apareillier  4,  5;  e.sveiller  59,  2;  esveillent 
34,  4;  vellant  34,  5;  consoil  52;  consoillez  53,  1  ;  consel  G,  1;  mer- 
veillier  2,  28;  merveille  58,  1;  esmerveille  59,  3;  mervoille  15,  Gel.; 
53,  3;  mervelle  6,  2;  8,  3;  17,  2;  mervellant  58,  2;  mervel  10,  2; 
meillor  60,  3;  moillor  48;  millor  3,  3;  11,  2;  61,  Gel.;  64,  1  ;  perillier 
23,  4;  acuel  :  orgueil  :  duel  :  oel  8,  1  u.  2 ;  58,  4  u.  5;  oeil  8,  1; 
oil  :  somoil  :  doil  :  orgoil  :  acoil  13;  orgellex  14,  5;  toillier49;  voilliez 
2G  ;  17,  Gel.;  voille  65;  vaille  16,  2.  —  Die  Verwandlung  der  Endung 
eil  in  oil  hat  sich  also  bei  Thibant  noch  nicht  vollzogen.** 

au  s.  1. 

e.  *^  Es  kommen  nur  wenig  Reime  vor,  denen  dieser  Vokal  zu 
(irnnde  liegt,  der  herkommt 

1)  von  lat.  e  -j-  komplet.  Konson.;  ivers  :  sers  (servus)  :  divers  : 
fers  (ferns)  :  pers  :  vers  :  ades  (ad  ipsum)  :  ters  (tersijs)  3G;  novele  : 
bele  :  sautele  (saltellat)  :  chansoneile  :  ronovele  :  apele  (1,    1   u.  2); 


Koschwitz.  IJljcilif'f.  u.  Sprache  der  Chans.  Dil  Voya^e  de  Cliarieni.  :i  Jeriis. 
et  h  Constant,  p.  26  ff. 

»"  Liickin^'  p.  203  u.  20"). 

■J  In  Bezug  auf  die  Aussprache  <Ior  drei  \  ukaK'  e,  e,  v  s.  Lufking 
p.  91  fl'.;  dagegen  li    ten  Urink,  Dauer  u.  Klang  p.  22  ff. 
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2)  von  Int.  ae  -\-  homplet,  Konson.:  reconqiierre  :  «erre  (sora)  : 
querre  :  reqiierre  (8,  3  u.  4). 

e.  Der  e'-Laitt  der  männlichen  Reime  kommt  aus  lat.  n  vor  ein- 
fachem Konsonanten  (ausgenommen  Guttiir.  und  Nasal),  welches  sich 
findet 

1)  in  den  Part,  auf -atum:  navre  :  coloure  :  reverrez  :  ^rQ\Q: :  ses  : 
cheante  (2)  etc.; 

2)  in  der  Endung  -atem'.  este  G  (vgl.  estey  38);  volentc  21  ;  poeste, 
honestete  43;  debonairete;  —  oder  -itatem,  .sei  es,  dafs  kü.  i  nach  den 
Lautgesetzen  ^ö  schwindet,  wie  in  bontö,  clarte  C;  boaute  2;  fiertc-  3,  8; 
maleurte,  fausete  61;  —  oder  dals  der  Bindevokal  sich  halt  („gelehrte 
Wörter"):  verite  43;  dignite  Gl;"'' 

3)  in  den  Adjektiven  und  Substantiven  auf  -atum:  gre  3;  fcrri', 
savoure  6;  savourez,  savores  (saporatus)  29  u.  4G;  comte,  coste,  cötö 
47;  de  35;  pre  47; 

4)  in  der  Inßnitiv-IJndimf/  -are:  2,  5,  6,  7,  8,  11  n.  s.  w.; 

5)  in  der   Verbal-Endung  -atis  :  29,  44,  52,  53,  G4 ; 

6)  m  den  Substantiven  auf  -are:  d'outremer  56;  in  dem  Adverb 
asses  (adsatis)  46  und  dem  Subst.  grez  (gradus)  44;  in  nes  (nilidus)  : 
bes  (celt.  beic,  bek)  65;  in  Barnabe  44; 

7)  in  der  Verbal-Endung  -avi:   regardai  39. 

Auch  die  Endung  des  Futurs -ai  (habeo)  reimt  hier  mit:  aurai  — 
desire  47. 

Was  endlich  die  u-eiblichen  Reime  anlangt,  die  sich  auf  geschlosse- 
nes 6  griinden,  so  kommt  davon  nur  die  eine  Art  auf  -ee  vor  aus  lat.  a 
vor  einf.  Konson.,  ausg.  Guttur.  u.  Nas.:  1,  3,  7,  14,  18,  19,  21,  25, 
28,  29,  40,  42,  43,  48,  52,  53.  54,  56,  57,  59,  60,  64. 

Die  Thatsache,  dafs  die  Futur-Endung  -ai  mit  e  anstatt  mit  i; 
reimt,  bekundet  eine  Neigung  des  Dichters  zu  der  modernen  Ausspraciie 
dieser  Endung. 

ie.     Dieser  Diplithong  kommt 

1)  von  lat.  a  -\-  einf.  Konson.  untrr  dem  Einßufs  eines  vorher- 
gehenden c  oder  i:  envoier  (indeviare)  21  ;  renvoie  (reindeviatum),  renoie 
(renegatum),  pechie,  piti^  63;  irie  (iriatum),  congie  (comnieatum)  7; 
herbergier  4;  14;   chier,   esmaicr  (exmagare)  42;  jugier  (judicare)  42; 


M»  Diez,  Gr.  II,  17C. 
si   Diez,  Gr.  II,  363. 
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targier  (tardicare)  16,  40;  loier  (locarium),  rimoier  (riniicare),  e.sbanoier 
(oxbanicare)  17;  foier  (focaiium)  30 ;  conienci'pr  fcominiliare),  avanci-r 
(ub-an(iare)  1   u.  s.  w.; 

2)  von  lat.  a  oder  e,  mit  dein  sich  ein  i  aus  der  folgenden  Silbe  ver- 
bindet (Attraktion,  Transposition,  Epenthese^-)  in  Wörtern  auf  -arium: 
portiors,  jjreniicrs,  pantonier:»  (palitonarius),  huissiers  (os(iariiis),  Oliviers 
(oliviarius),  gonfanoniers  (ahd.  gundfano)  31  ;  Chevaliers  (caballarius), 
dongiers  (daninarium),  legiers  (levarius),  laisiers  (laquearius)  51  ; 
dcniers  (denarius)  Gl ;  vergiers  (viridarius),  acier  (aciariuni)  u.  s.  w  ;  — 
auf  -eriiim:  desiriers  (desideriura),  mestier  (ministerium)  30,  57,  64,  6G  ; 

3)  von  lat.  e  -\-  ein/.  Kons.:  gie  (ego)  7;  pies  (pedes)  52,  53; 
bien,  rien  5,  7,  21  ;  vient,  tient  32;  crient  (tremit)  53;  iert  (erit),  fion 
(ferit),  affiert  56 ; 

4)  von  lat.  ae  -\-  ein/.  Kons.:  qniert,  requiert,  conquiert,  en(|iiiert 
(qnairit)  50. 

Die  weiblichen  Heime,  welche  ie'  enthalten  (21,  34,  38,  40,  52), 
entsprechen  denselben  lat.  Vokalen  wie  die  männlichen. 

In  Bezug  auf  die  Aussprache  des  Diphthongs  ie  ist  Neumann 
p.  58  ff.  zu  vergleichen. 

i.    Der  Vokal  i  in  den  männlichen  Reimen  auf  ?',  ?>,  is  (iz)  kommt 

1)  von  lat.  i  -\-  ein/,  oder  komplef.  Konsonanz; 

2)  von  lat.  e  -\-  ein/.  Kons.:  merci  (mercedem)  3;  paYs  (pag'[n|se) 
54,  55;  piiz  (preiiumj  54;  pis  23  u.  s.  w. 

Das  i  der  weiblichen  Keime  auf  ie,  ire,  ise(nt)  entspricht 

1)  lat.  i  -|-  ein/.  Ko7is.:  vie  (vilam),  mie  (niica),  amie  (amioa) 
19  u.  s.  w.;  im  Präs.  der  Verben  auf  -itare:  s'eciie  (ecritare)  41,  5; 
besonders  in  den  Part,  auf  -ita:  saisie,  partie  4;  oblie  20;  deservie, 
sentie  34  u.  s.  w.;  —  auch  in  den  Part,  der  Verben,  ivelche  ihre  Kon- 
jugation  geändert  haben,  indem   iie   dem  Part,   auf  -ita  folgten:   abaissii- 

(adbassiala),  assegie  (assediata)  4,  avoisie,  multiplie  59  u.  s.  w.;  — 
in  den  Subst.  auf  -ia:  courtoisie,  seignorie,  vilennie  4;  maistrie,  folie, 
abeie,  drurie  47;  trichcrie,  felonie,  maladie,  letargie,  compagnie  u.  s.  w.; 
in  Eigennamen:  Marii-  40,  41,  54,  02;  Brie  52;  Surie  55;  Romanic 
59.  —  In  den  Formen  aie  (adjutam)  4,  19,  52  und  umelie  (humilias) 
19,   13  kommt  das  i  von  kurzem  lat.  i. 

2)  lat.  i -\- komi>l.  Kons.:  envie  (invidiam)  29;  ocirc,  rire,  dire  27; 

^  Neiim.nnn  p.  24  IV. 


34        Form  nnil  Spiaclu;  der  Gedichte  Tliibuuts  W.  von  Champagne. 

in  Subst.  auf  -itiimiy  -itia:  jostise,  dcvise,  coinanilisc,  juise  (judiciam)  3; 
servise,  covoitise  (ciipidititia)  10;  franchise  38;  feintise  53; 

3)  lat.  e  -\-  komplet.  Kons.:  sire  (>-enra)  27. 

Ö.  Der  offene  o-Laiit  unterscheidet  sich  auch  bei  ThiLaut  von 
allen  anderen  o-Lauten.     Er  kommt  her 

1)  vo)i  dem  lat.  Dipluliong  au:  parolc  36,  Pol  11,  chol  (oanliMiij 
44,  iresors  66; 

2)  von  lat.  o  in  Position :  col,  fol  44 ;  afole,  escole  {i^-cola  anstatt 
schohi)^  vole  (volat)  36;  mort,  tort,  confort,  fort,  depnrt,  sort  23; 
recort  8;  acort  51;  hors  (forris),  cors  (corpus),  ora  (horridus)  66.-^^ 

Ö.  Das  geschlossene  o  kommt  bei  Thibaut  unter  ver.schiedener  Ge- 
stalt vor:  0,  OM,  u  und  eu.     Es  entspricht 

1)  lat.  ö  -\-  einf.  Kons,  in  der  Kndung  -orem :  aniors,  dolors  2 
u,  .s,  \v.,  willkürlich  ersetzt  durch  oif-  amors  :  seignors  :  tristours  : 
estours  31 ;  paor  :  dolor  :  covertour  :  amour  37;  nos  :  re.scous  :  vous  04  ; 

2)  lat.  il  m  Position:  jor  3  (jour  18);  aubor  30;  tor.s  (turris)  23; 

3)  lat.  0  entweder  vor  einf.  Nasal:  noii  3;  norn,  Mahotn  19;  don 
son  50  u.  s.  w.;  a)ii  hüiißgsten  in  den  Subst.  auf  -oucm  ;  oder  vor  hom/ilel. 
Nasal:  semont,  fon.«,  respons  7;  besoing,  tesinoing,  doiiig,  poing  8 
(das  i  zeigt  nur  den  mouillierten  Laut  an);  hnit  (oculum)  4,  2;  avugle 
(aboculum)  54,  3 ;  tuil  54,  3  ; 

4)  lat.  ü  vor  einem  Nasal:  mont  (mundum),  dont  (de  unde)  7; 
sont,  parfont  (par  fiindum)  54  u.  s.  \v. ; 

5)  lat.  a,  e,  i  vor  einem  Nasal,  in  den  ersten  und  zweiten  Personen 
des  Plur.  der  Verben:  faisons,  amendons  5.'»:  altcndons  G2;  jilaignons 
05;  ont,  fönt  51;  venront  54. 

eu  =  6  findet  sich  vor  s  oder  ,v,  aus  der  Kndung  -osus:  perilleus, 
amoureus  24;  avantureux,  perilleux,  cnvieux  (enviou.v  44,  4),  angoisseux, 
liixurieux  26;  dolereux  65,  im  Reim  mit  gieus  (jocus,  jeu  55,  3),  deux 
(duos),  dieux,  ceus  (ecce  illos).  ^* 

n  =  0,  entsprechend  lat.  ü,  findet  sich:  sunt  4,  2;  13,  2;  21,  5; 
29,  Geleit;  31,  2;  32,  Geleit;  50,  6;  volunte  21,  5;  m  (iibi)  54,  1.5' 
Dieses  u  ist  ein  normannischer  Zug,  vgl.  avugle  (ab  oculus)  54,  3. 

Reime  wie  amour  :  valour  :  secors  :  plors  66  u.  a.  beweisen,  dafs 
(I  und  ou  unserem  Dichter  gleich   lauteten]   dafür,   dafs   der  Vokal  n   in 

■'^  Neumann  p.  47.  —  Lücking  p.  149  n.  169. 

•'*  Neumann  p..4G. 

"  Koschwitz,  ÜbcrI.  ii.  Spr.   p.   ^^■>. 


Fol  111   iiiiil   Sprache   ilcr  (iidii  lilc    TlnhiuiL..   1\'.   von   (.'liainpacit' 

Thihaiils  Liedern  autli  iliese  Aussprache  halte,  giebl  r.x  keinen  .«.iehtMcn 
He  weis.  ^•' 

oi.     Dieser  Diplithong  cntspriclit 

1 )  lat.  ö   -|-  <!inf-   ^^^^  lomplet.  Konsoti.:   proi,  moi  3 ;   voi  8 ;   soi 
croi,  foloi   10;  (jiioi,  conroi  36  ;  cois  (quicfus)  53  ;  cortois  (cohoiie|ri|sis) 
25,41;  Champenois41;  pois(pensum)  25;  droit  12;  adroit  24  ;  endroit; 
besonders   in  den  Infinit,  anf  -ere;    im    Sing,   des  Imperf.    und  Kondit. 
aller  Konjugationen ; 

2)  lat.  t-|-  ein  f.  oder  kompl.  Konson.:  foi  (fidem)  10;  nois  (niveus) 
25;  fois  (viccin)  5;  soit  (siat)  24;  destroit  (destrictum)  24;  exploil 
(explicitum)  24,  61  ;  ostrois  41;  olroi  (auctorio)  10;  frois  (frigidus)  5; 

3)  lat.  li  vor  einem  Nasal:  poing  (punctum)  8,  3; 

4)  lat.  ü:  doil  (doleo).  oil  (oculi),  orgoil  (ahd.  urguoli),  acoii 
(colligo),  somoil  (somniculuin),  voil  (volo)  13. 

Das  oi  der  iceiblichen  Jieime  kommt  her 

1)  von  lat.  e  -j-  ein/.  Kons.:  croie  (credat)  4;  moie  (mcta),  desroie 
(deredat),  recroie  (recredat)  4  ;  arboie  (arbroie  =  arboreta?)  41 ;  dosnoic 
(domneat)  47;  proie  (pr[a]odam  55;  besonders  im  Imperf.  auf  -ebam 
und  im  Kond.:   avoie,  soloie,  maistrole  2;   oseroie,  vauroie  4  u.  s.  w.; 

2)  von  lat.  t:  desloie  (disligo)  3;  voie  (videat)  4;  emploie  (impli- 
cat),  guerroie  (werricat),  retroie  (retricem)  4;  foloie,  chastoie  (castigat) 
1,  4;  effroie  (exfrigido)  24;  otroie  24;  convoie  (conviat)  4; 

3)  von  lat.  au :  joie  (gaudia)  4 ;  oie  (audiat)  4.  •''" 
U.     Der  Vokal  u  entspricht 

1)  lat.  ü  -\- ein/,  oder  kamplet.  Konson.:  vertu,  jus  (jusum,  eor.suiii), 
sus  (susum),  dessus,  plus,  confus,  us  (usum)  30;  laudamus  66;  Pyra- 
mus  30;  Julius  15;  saluz  21;  —  besonders  in  den  Part,  au/'  -utnm: 
perdu,  creu  43;  avenu  56;  esmeuz,  deceuz,  esleuz  21;  —  und  im  Per- 
fekt auf  -üi :   fu    45;    —    im    Plusfjuamperf.   auf  -üissem:    fiist,    pleu.««t, 

despleust  (depleust)  8; 

2)  lot.  n  -j-  komplet.  Konson.:  nus  (nullus)  15,  65,  66. 

Das  u  der  weiblichen  Reime  entstellt  aus  lat.  u  -)-  ein/,  oder 
komplet.  Konson.:  dure,  aventure,  mesure,  nature,  eure,  ardure  (ardura), 
deconfiturc  (disconfutura)  34. 

**  Neiimann  j>.  45.   —   Diez,  (U-.   I,  p.  425. 

'"''  ^  ß^-  über  den  Diplillion«:  oi:  F.  Neuinann  p.  .'jo.  —  Ko.siliwitz,  Spr. 
u.  Uhcrl.  p.  38  IT.  —  Lucking,  Muiularteii  p.  -JOl.  —  Kofsiiiann,  Koman. 
Forschunpon,  Organ  f.  rem.  .Spr.  I,  145.  —  Ofk.  Ulbrich,  Zur  Geschichte 
des  franz.  Diplith.  oi,  Zeitschr.  f.  rem.  I'hil.  III,  385. 

3* 
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ui.     Dieser  Diphthong  hat  seinen  Grund 

1)  in  lat.  u:  dui,  fui,  autriii,  sui,  cestiii,  gUii  Cglnye)  3-;  recui 
(recepi)  6;  crui  (credidi)  14;''8 

2)  in  lat.  ö:  anui  (in  odio)  14,  32;  coniii  (cognovi)  14,  02; 
mni  31.''^ 

Aus  den  Reimen  diii  :  ravi  •  autrui  :  sui  0  ;  sui  :  and  :  fui  :  unii 
31;  langidr  :  oir  18,  1  ;  langidr  :  morir  1,  1  ;  20,  1  ;  consievir  :  fidr 
26,  2'.  di  :  enfid  39  geht  licrvor,  dafs  der  Diphthong  ui  von  Thibaut 
als  steigender  gesprochen  wurde.  ^^ 

y.  Dieser  Buchstabe  hat  bei  unserem  Dichter  nur  graphische  Be- 
deutung und  vertritt  nach  Belieben  i:  oubly,  ouye,  vy,  feray,  phiyc 
59,  2;  yoer  61,  3;  get»^y  4;  ccluy  27,  6;  ay-je,  ennuy  29,  1. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zum  Schlufs,  dafs  an  und  en  unserem 
Dichter  gleich  lauteten,  dafs  ei  aus  lat.  i  mit  folgendem  komplet.  Nasal 
durch  ai  ersetzt  ist,  und  dafs  ai  aus  lat.  a  mit  folgendem  Nasal  reimt, 
mit  ei  aus  lat.  e  mit  folgendem  Nasal  und  mit  ie  aus  lat.  e  und  folgen- 
dem Nasal;  dafs  ferner  die  mouillierten  Endungen  e/,  eil,  oil  durchein- 
ander reimen ;  dafs  die  Futur-Endung  ai  im  Reim  mit  e  eine  Neigung 
zur  modernen  Aussprache  dieses  Diphthongs  zeigt ;  dafs  endlich  die 
Laute  6  und  an  miteinander  gebunden  worden,  so  kommen  wir  /.u  dem 
Ergebnis,  dafs  der  Vokalismus  bei  Thibaut  sich  in  einem  Zustande  des 
Überganges  befindet,  der  sich  ganz  besonders  an  den  Vokalen  voll- 
zieht, die  aus  lat.  a  und  e  vor  komplet.  Nasal  oder  aus  o  vor  einfacher 
Konsonanz  stammen. 

Was  die  Konsonanien  anbetrifft,  so  können  wir  ims  auf  einige  Be- 
merkungen zu  der  Liquida  /,  zu  den  Dentalen  /,  d,  s,  z  und  zu  den 
Gutturalen  g  und  c  beschränken. 

L  Aiüaidendes  l  behauptet  sich;  die  A'^erwandlung  in  r  ist  der 
alten  Sprache  gemein:  rosignols  (lusciniolum)  33,  1. 

Im  Inlaut,  sei  es  vor  lat.  oder  roman.  Konsonanz,  vohdisiert  es  sich 
geiüöhnlich : 

1)  al  -\-  Konson. :  Thiebauz,  Renaut  26 ;  sauvoe  20,  4  ;  sautele  1  ; 
saut  39,  2;  assaut  15,  Gel.;  55,  5;  autrui  2,  3  ;  6,  3 ;  autre  9,  3; 
2,  1  ;  2,  3  ;  3,  2  ;  8,  2  etc.;  tieus  8,  i  ;  aucune  3,  1  ;  8,  4  ;  maus  3,  1  ; 


*'  Zu  vergl.  in  Bezug  auf  die  beiden  letzten  Formen  Diez,  Gr.  11,24  4. 
59  Diez,  Gr.  II,  244. 
'"■"  Neumann  p.  55,  58. 


l-'orm   niiii   Sprache  <lrr  (Iciliclitr    I  liil),iiil>    IN      von   ( 'ii;iin|i  i^ii.>  :,7 

I,  3;  3,  »;  7,  2  cic;  haute  1,  1  ;  12,  3;  17,  3;  rüiiimn»'  '.),  I  ;  :>.'),  'J ; 
loiaiis  4,  4;  7,  G;  17,  ö;  diaut  25,  1;  fause  7,  4;  vaiit  7,  G;  0,  2; 
17,  1  etc.;  vauroise  8,  5 ;  10,  5;  14,  1. 

2)  ol  -\-  Kouson.:  coiip  (colaptus)  G,  4;  voudroie  21,  3;  vcut 
14,  3;  vnet  2G,  4;  seus  (soliis)   17,  2;  vousist  24,  8; 

3)  til  -|-  Ko)tson.:  doiice  1,  2;  2,  1;  2,  5  ;  3,  4  etc.;  donz,  doiis 
3,  3;  i>,  4  etc.;   mout  3,  3;   7,  1  etc.;   cus   (oculos)  41,  2   (vgl.  liiiiz 

21,  .')  und  huis  31,  2); 

4)  el  -\-  Konson.:  niieudre  1;  inieux.49;  mieiiz  IG;  22,  4  etc.; 
l.cau  10,  2;  12,  4;  IG,  4  etc.;  biau  3,  2;  8,  2;  11,  1  etc.;  beautt- 
3,  2;  G,  1  u.  2;  21,  4  etc.;  biautcz  21,  1:  7,  4  etc.; 

5)  ü  -[-■  Konso7i, :  sauvage  2,  1 ;  12,  1 ;  ceus  43,  6  ;  55,  1  ;  tiz  4  1,  5. 
O/t  fällt  l  iceg :  cop  2,  5  ;  G,  5 ;  nus  1 1 ,  1  ;  1  2,  1  ;  2,  5 ;  7,  2  etc. ; 

iox    2,   1;    3,  3;    11,   I;    21,  5;    57,  3;    tex  3,  1 ;    7,   1 ;    14,  2;    Hex 

22,  4  etc.;  orgex  14,  5;  30,  4;  orguex  65,  2;  miex  2,  3;  8,  2;  beax 
4G,  1;  44,  G;  liquiex  47,  1;  desleax  48,  2;  fox  GO,  1;  Gl,  2. 

JJie  zirsprnnglichen  Formen  sind  weniger  zahlreich:  salvee  1,  3; 
vclt  2,  4;  23,  3;  33;  molt  2,  3;  6,  3  etc.;  moult  4,  G;  10,  5  etc.; 
dols  G,  2;  23,  1;  ielx  38,  5;  quelx  7,  5  etc.;  liquelx  45,  1;  orgellex 
14,  5;  nuls  17,  3;  folx,  fol  44,  3;  melx  17,  5;  mielx  35,  3;  filz  41,  3; 
colpps  51,  2;  col  44,  3;  chol  44,  4;  vault  55,  3;  voult  4,  2;  bault 
25,  2;  2C. 

Über  l  moiiilU  s.  p.  31. 

t,  d.  Die  Dentalen  t  und  d  fallen  geivöhnlkh  aus  vor  s  (z),  bis- 
weilen auch  am  Ende  der  Wörter:  drois  2,  Gel.;  15,  2;  21,  4  etc.; 
tou/,  to/..  tous  3,  1;  13,  3  otc. ;  regars  5,  2;  pers  24,  5;  fons  7,  2; 
respons  7,  2;  rens  7,  G;  celans  7,  G;  laissans,  puissans  22,  1;  gens 
8,  2:  talans  8,  3;  Rolans  31,  4;  esgaz  10,  4;  mors  (mortuus)  21,  2; 
confors  11,  1;  amans  14,  2  (dagegen  amants  15,  2;  pronts  31,  3; 
pesants  15,  4;  puants  5G,  5);  —  salu  40,  2;  nui  (noctem)  G5,  1  (da- 
gegen niiit  43,  1);  e.s  (est)  13,  4;  quan  19,  2;  rendi  40,  2. 

Bisweilen  findet  sich  c  statt  auslautender  Dentalis  nach  Analogie 
von  teneo  =  tcnjo  =^  lieng  (0,  2)  =  tienc  :  selonc  G,  3  ;  sanc  G3,  1 ; 
atcnc  15,  Gel.;  parc  52,  2;  perc  (vgl.  cnHnc  49,  3;  ainc  14,3;  25,5). 

S,  Z,  X.  s  vor  nachfolgender  Konsonanz  hält  sich  in  den  meisten 
Füllen,  aber  es  lautet  nicht  mehr,  wie  aus  der  Schreibweise  folgender 
Beispiele  hervorgeht:  respons  7,  2  und  ropondit  39,  4;  rej)ont  40,  2; 
piaist  5H,  5  und    plait   1,  3  (plait  22,  3);    tonjors  GO,  5    und    lousjors 
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00,  1;  sou8pris  5,  1  imd  soiipris  4,  1;  sospir  5,  5  und  sopir  1,  Gel.; 
.SDspe^on  50,  4  und  poup^on  32,  2;  vostre  2,  3;  5,  1  und  votre  3,  1  ; 
3,  2  etc. 

Daf«  s,  X  lind  z  für  unseren  Dichter  gleich  sind,  geht  aus  fol- 
genden Beispielen  hervor:  Sans  5,  1;  3,  2;  3,  4  etc.;  sanz  3,  3; 
24,  3  eic;  grans  8,  3;  3,  5;  6,  2  etc.;  granz  2,  4;  5,  2;  4,  6  etc.; 
dous  0,  4  etc.;  douz  3,  3;  5,  2  etc.;  tous  11,  5  etc.;  toiiz  (toz)  3,  1 
rtc;  envis  15;  enviz  10,  1;  20,  1;  donos  11,  1;  donez  11;  tenos 
11,  5;  retencz  21,5;  pities  5,  5;  pitiez  3,1;  droiz  21,4;  drois  15,2; 
aiiiiz  22,  2;  amis  22,  2;  raizon  22,  3;  raison  22,  4;  morz  21;  an 
desoz  30,  1;  au  dos.siis  30,  1;  nuz  3(5,  5;  nns  12,  1  etc.;  ox  27,  1 
(os);  loiaus  7,  6;  deloiaux  52,  5;  liquels  17,  4;  liquelx  45,  1;  48; 
49;  dous  0,  4  etc.;  douz  3,  3  etc.;  doux  64;  dieus  18,  4;  diex  42,  1; 
dex  35,  2.6» 

Die  Verbindung  Is  oder  ils   wird    oft    durch  x  ersetzt:   iex  2,  1  ; 

2,  5;  3,  3;  11,  1  ;  21,  5  etc.  (siehe  /)• 

Auslavtemles  s  (z,  x)  ist  hörbar,  was  die  Reime  beweisen:  jus  : 
nus;  nus  :  confus;  sus  :  plus;  plus  :  dessus;  Julius  :  plus  (15).  — 
Sus  :  par  us  :  audessus;  Pyramus  :  plus  :  confus  (30).  —  Plus  :  par  us 
(31).  —  Sus  :  jus;  nus  :  audesus  (65).  —  Plus  :  nus;  desus  :  lau- 
damus  (66). 

g.  Anlautendes  g  bleibt  vor  «,  o,  u  immer  guttural  nach  der  all- 
gemeinen Regel.    Die  Verbindung  gu  wird  meist  durch  ^  ersetzt:  gardor 

3,  4;  8,  2;  garir  10,  1;  garison  10,  5;  garentir  17,  2;  gieter  25,  1  ; 
gite  48,  1;  sie  t-rhält  sich  in:  guerdon,  guerredon,  guirredon  2,  1; 
8,  3;  10,  5;  13,  4  etc.;  guerpir  44,  4;  guerroie  4,  3;  12,  2;  guiller 
11,  2;  guile  43,  3;-  longue  43,  3;  longuement  3,  5  (dagegen  longo 
40,  5). 

j  für  palatales  g  findet  sich  10,  2  jent  (dagegen  gant  [gentj  1,1); 
öfter  im  Inneren  der  Wörter:  vanjance  3,  4  (venjeance  61,  5);  vanje- 
ment  63,  3;  serjans  64;  herbergaje  4,  1;  usajc,  coraje,  irelaje,  visaje, 
tesmongnaje,  naje  4. 

c  für  auslautendes  g,  nach  provenraüsclior  Weise,  findet  sich :  lonc 
3,  6;  23,  2;  53,  1;  quic  (cogito)  66,  4  etc. 

Palatales  g  vor  Konsonanz  stellt  sich  dar  als  ge,  gi  oder  g :  angele 
54,  4;  virge  54;  64  ;  vicrge  42,  1  ;  avugle  54,  3. 

•"■'  Vpl.  über  s,  X  lind  z  Lücking.  Minularten  p.  130.  —  Koschwitz 
Uberl.  u.  Spr.  p.  Gl.  —  Neuinann,  Zur  Laut-  u.  Fl.  p.  105  IT". 


Korin   lind  S[)raclu'   iIlt   (icdiriiie    liiibauts    l\.   von   rhaiiipagiif.        3'J 

Häutig  Hndct  hicii  (j  in  den  Endungen  der  Wörter  zur  litv.ficliming 
eines  nasalen  oder  /lalatalen  Lautes:  plaing  2G,  1  ;  tiong  4,  2  (tieg  ^5,  ft); 
sosviegne  58,  4;  viegnent  Gl,  4 ;  pregne  15,  2;  j'ainglG.  2  (aig28,  3; 
29,  2);  tlenieng  4,  4;  doing.  poing  8,  4;  coing  G2,  5;  loing  10,  5; 
loingz  21,  5  (loin  30,  5);  besoing,  tesmoing  8,  3:  moigne  (moirn')  2G,  4. 

C,  ch,  q,  k.    Zwischen  c  und  cA  ht  kein  Unterschied:  canf-on  4,  5; 

52,  2  etc.;  chanson  1,  1  ;  clian9on  2  etc.;  —  canter  4,  1 ;  8,  3 ;  canterai 
4,  1  etc. ;  chanter  5,  4;  5,  5  ;  chant  4, 1  ;  7,  1  etc.;  —  cose  46,  5;  57,  6; 
couse  8,  1  ;  chose  7,  2  ;  —  cangier  23,2;  changier  2,  3  ;  —  eil  4,  6  ;  5,  1 ; 
chilG,3;  Chi  10;  cele  G,5;  11,1;  chele  14,  4;  celi  13,1;  cheli  28,  1; 
ca  GG,  5;  cha  G2,  1;  —  occire  26,  G;  ocist  11,  3;  65,  1;  ocis  22,  3; 
4,  3;  ochies  26,  6;  ochient  65,  5;  ochist  57,  3;  —  merci  3,  2;  merchi 
14,  3;  —  douce  3,  2;  douche  14,  3;  —  boce  2,  5;  bouce  4G,  1,  2, 
3,  4,  5;  bouche  63,  4;  —  saiciez  2,  2;  saciez  5,  4;  55,  1;  sacies 
50,  G;  52,  1 ;  saichiez  22,  5;  53,  1  ;  sachiez  4,  6;  5,  1 ;  saichies  50,  1 ; 
sachies  26,  6;  saichiauz  66,  4;  saiche  53,  2;  sache  52,  2;  —  rice 
66,  2  ;  riebe  40,  2  ;  brance  66,  4  ;  france  13,  2  ;  esmaianche,  semblanclie 
57,  2;  —  (fres  2,  5)  frece  40,  4;  fresche  45,  2;  12,  4. 

Auch  k  und  q  gelten  als  gleich  und  treten  an  die  Stelle  des  lat.  c: 
qui,  que  =  ki,  ke  (k  fast  immer  bei  Elision  des  e);  quidier  (cogitare) 
2,  4 ;  4,  2;  4,  3  etc.;  quit  15,  4;  quidai  10,  2;  cuidai  10,  2;  quar 
32,  5;  car  2,  2;  3,  3;  4,  1  etc.;  keillir  (colligere),  kielt,  kieut,  keudra, 
koilli  66,  2,  3,  4,  5;  eskapes  60,  4;  kachiere  26,  4. 

Vor  ßexivischem  s  fällt  c  weg:   ars  (arcus)  30,  3;  clers  (clericus) 

53,  2;  Turs  15,  4  etc.  In  Bezug  auf  die  unregelmäfsigen  Formen 
juslise,  /eintise  53,  5,  6  vergleiche  man  Koschwntz,  Überl.  u.  Spr.  p.  72. 

Es  ergiebt  sich  aus  der  Lautlehre  für  die  Feststellung  der  Sprache 
Thibauts,  dafs  sie  keinem  der  altfranzösischen  Dialekte  ausschliefslich 
angehört,  denn  wir  finden  in  ihr  sowohl  normannische,  als  auch  pikar- 
dische  und  burgundische  Spuren. 

Norinannisck  ist  z.  B.  1)  u  für  o,  ou,  e«,  oi:  sunt  4,  2;  13,  2  ; 
21,  5;  29,  Gel.;  31,  2;  32,  Gel.;  50,  6;  54,  3;  —  volunte  21,  5; 
avugle  54,  5;  —  u  (ou)  54,  1;  —  huil  (oi,  oeil)  4,  2 ;  —  huiz  2,  5; 
huis  31,  2;  —  muir  15,  1;  —  vieille,  tuit  16,2,  3;  —  iruis  (Srouve) 
12,  1;  43,  4;  tneve  53,  3;  vueul  57,  2;  —  paritruis  56,  2.  —  2)  ei 
für  ai:  seit  16,  5.  —  3)  eus  (oculos)  41,  2. '^- 

*"  Fallet,  Recberclies  etc.  p.   121. 


40         Form  un']  Sprache  der  Gedichte  Thibauls  1\'.  von  Cliamimgne. 

Pikardisch  ist  1)  ie  für  e  (auch  burgund.),  vgl.  die  Reime  auf  ie 
|).  32.  —  2)  0  und  ou  für  eu  (auch  burgund.),  vgl.  die  Reime 
p.  34.  —  3)  oi  für  ai,  vgl.i  die  Reime  p.  35.  —  4)  ch  für  q  oder  ss 
aus  lat.  ci,  ti,  vgl.  die  Gutturale  p.  39.  —  5)  c  (k)  für  cÄ,  vgl.  die 
Gutturale  p.  39. —  6)c  iüv  auslautende  Dentalig,  vgl.  die  Dent.  p.  37. — 
7)  seuc  =  seui  =  sus  (sapui)  55,  5.  —  ^)  g  für  gu  und  j,  vgl.  die 
Guttur.  p.  39.  —  9)  boine  58,  1;  60,  4;  34,  1;  boin  45,  2;  66.  — 
10)  Formen  wie  biau  3,  2 ;  8,  2 ;  11,  1;  estaublie  62,  2  etc.  (vgl. 
establi  6,  1).  —  11)  Die  Zupammonziehung  von  ols,  eis,  ous  und  ils 
in  o.r,  ex,  ix,  vgl.  die  Dent.  p.  37.  ^'^ 

Burgundisch  ist,  aufser  den  auch  im  Pikard.  vorkommenden  Merk- 
malen 1,  2  u.  3,  1)  die  Modifikation  der  Vokale  durch  sogenanntes 
parasitisches  i:  poesteiz  10,  1;  eaige  12;  saige  46,  3;  saichiez  53,  1  ; 
saiche  53,  2;  Paraidis  55,  3  (Paradis  18,  4);  siehe  die  Reime  txnf  oge 
und  aigne  p.  30.  —  2)  iaii,  iaz,  ias,  iax  ü\t  eaii,  eaux,  sielie  die  Dentalen 
p.  37.  —  3)  Die  Erhaltung  des  l,  siehe  die  Liquiden.  —  4)  Die  An- 
wendung eines  g  am  Ende  der  Wörter  zur  Bezeichnung  eines  Nasal- 
lautes, s.  unter  g  p.  39. 

Wir  sehen  also,  dafs  sich  von  allen  drei  Mundarten  Spuren  in  den 
Liedern  Tliibauts  finden,  und  zwar  von  der  normannischen  nur  geringe, 
dagegen  eine  grofse  Anzahl  von  der  pikardischen  und  burgundischen. 
Daraus  würde  man  nun  schliefsen  können,  dafs  die  Sprache  Thibauts 
einem  Gebiet  angehört,  welches  sowohl  Teile  von  der  Pikardie  als  auch 
von  Burgund  umfafst.  Da  es  jedoch  für  einen  derartig  gemischten 
Dialekt  keinen  Namen  giebt,  so  haben  wir  aucli  für  die  Mundart  unseres 
Dichters  keinen  besonderen  Namen,  es  sei  denn,  dafs  man  alles,  was 
sich  sonst  nicht  unterbringen  läfst,  unter  dem  Namen  der  Mundart  von 
Isle  de  France  zusammenfafst.  Gust.  Lücking  (Die  ältesten  frz.  Mund- 
arten) hat  zwar  sehr  scharfsinnig  den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dal's 
es  in  der  That  eine  solche  Mundart  gegeben  hat,  für  deren  Vertreter 
er  den  Cliresticn  v.  Troie  hält.  Indessen,  ganz  abgesehen  davon,  ob 
ihrn  der  Beweis  überhaupt  gelungen  ist  (vgl.  Förster,  Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  I,  p.  564),  treffen  mehrere  der  für  diese  Mundart  von  Lücking 
als  besonders  eigenartig  aufgestellten  Merkmale  in  Bezug  auf  die 
Sprache  Thibauls  nicht  zu. 

1)  Als  eigentümlich  für  die  Mundart  von  Isle  de  France  bezeichnet 

'^  Fallet,  Rocherchcs  etc.  p.  127. 


Komi  und  Spi.iclie  <l<r  (Jiiliclitc  Tliiluiuls   IV.  von  Cliampiif^nc  1! 

f.ncking //•'•  ('  aus  la(.  o  (p.  '102);  «ber  bei  Tliibiuit  wird,  wie  wir  gc- 
Nilien  (p.  31),  auch  ou  daran;?. 

"2)  Ferner  soll  sich  in  dieser  Mundiirt  vor  imhlfilriu  l  stets  ui 
slfttt  ei  finden  (p.  "203);  wir  linden  bei  Thibaut  jedoch  eil  und  oj7  durch- 
einander (p.  31). 

3)  L  vor  folgender  Konsotuxm  soll  stets  wegfallen  nach  Liickin;,' 
(p.  206);  aber  wie  wir  gesehen  haben,  bleibt  es  auch  bei  Thibaut  (p.  37). 

4)  Wörter  wie  oel,  orgiiel  etc.  sollen  nach  Lücking  fp.  200)  immer 
ohne  i  geschrieben  sein;  sie  finden  sich  jedoch  bei  Thibaut  auch  mit  i 
(p.  31). 

Man  kann  daher  nicht  behaupteri,  wie  Th-^od.  Rlarcclinl  will,*'* 
dafs  die  Sprache  Thibauts  der  Mundart  von  Isle  de  France  angehört. 
Berücksichtigt  man  noch  weiter  den  Umstand,  dafs,  wie  wir  oben  au» 
dem  Schwanken  der  Lautbozeichnungen  an,  en ;  ei,  ai;  o,  ov,  o;  eil,  oil 
nachgewiesen,  sicli  die  Sprarhe  Tliibauts  in  einem  Zustand  des  Über- 
ganges befindet,  so  wird  man  um  so  mehr  zu  der  Behauptung  berech- 
tigt sein,  dal's  sie  nicht  als  der  Ausdruck  einer  vollständig  ausgeprägten 
Mundart  zu  betrachten  ist. 

Über  die  Flexion  in  den  Liedern  Thibauts  können  wir  kurz  hin- 
weggehen, da  sie  weder  besondere  Eigentümlichkeit  noch  Mannigfaltig- 
keit zeigt.  Bai  der  beständigen  Wiederholung  derselben  Gedanken  und 
Redewendungen  ist  leicht  begreiflich,  dafs  sich  auch  Wort  und  Form 
beständig  wiederholen.  Das,  was  wir  im  allgemeinen  als  charakteristisch 
am  Vokalismus  und  Konsonantismus  bezeichnet  haben,  nämlich  ein 
Schwanken,  Übergehen  vom  Alten  zum  Neuen,  läfst  sich  auch  hier 
bemerken. 

I.     Die   Verbalformen  Ibigen  den  allgemein  gültigen  Gesetzen. 

Die  1.  Pers.  Sing,  ist  gewölinlich  flexionslos,  doch  finden  sich  auch 
häufig  Form«*n  mit  s  vais  1,4;  crois  3,  1  ;  vois  6,  5;  7,  1  :  14,  1; 
suis  10,  2;  düis  11,  5;  truis  12,  1;  rens  7,  5;  —  mit  e,  um  die  Aus- 
sprache des  c  zu  markieren,  'J,  2  tence. 

Das  /  der  3.  Pers.  Sing,  der  1.  Konjug.  ist  geschwut)den,  die 
arideren  Konjugationen  haben  es. 

Die  2.  l'eis.  Plur.  ist  -es  oder  -ez. 

Der  Konjunktiv  iler  1.  Konjug.  wird,  nach  di-r  Regel,  ohne  c  ge- 
bildet, die  übrigen  Konjugationen  folgen  ebenfäll»  den  allgemeinen  Hegeln. 

Theod.  Mareolial,  Snr  Ics  >  liansons  de  Thi*'aut,  Hol  de  Navarre. 


IJ        Foim  iinJ  Sprache  dt:r  Godidite  Thibauts  IV.  von  Champagne. 

Nichts  Merkwürdige.«   haben  Präsensfornini   wie  .«ni  5,  ."> ;  17,  3; 

39,  5  etc.;  ses  2,  Gel.;  set  10,  2;  12,  1;  IG,  5;  17,5;  22,1;  28,4; 

40,  3;  soet  28,  4  ;  sevent  20,  5;  seit  16,  5  (vgl.  p.  30);  het  20,  2. 

Der  Diphthong  des  Imperfekts  ist  oi. 

Das  e  des  F'ntiirs  der  1.  Konjiig.  erhält  sich  gewolnilich,  biswiilen 
f/ilU  es  aus:  prirait  2,  3  ;  couverrai  7,  4 ;  demorront,  demourrout  54,  2,  3. 
Sehindäres  e  findet  sich  in  deveroient  5,  4;  13,  5  (dagegen  devroit 
IG,  2;  17,  2). 

IL     Die  Nominal  formen    bieten    ebensowenig   Eigentümlichkoiton. 

1)  Regelmüfsig  sind  Nomina  aus  der  1.  lat.  Deliination   wie  danie 
■   1,  2;  amie  40,  3;  ante  30,  1;  rose  41,  1;  ame  1,  4;   bergiere  40,  5; 

roine  51;  jainc  (gcmnia)  56,  5;  ferne  55,  2  etc.  etc. 

2)  Geivöhnlich  sind  auch  die  Nomina  aus  der  2.  und  4.,  sowie  die 
meisten  Maskidina  und  Neutra  der  S.  lat.  Deklination  regelmüfsig^  z.  B. 
Nom.  Sing.:  li  loians  48,  1 ;  li  dons  52,  5;  clt-rs  (cloricus)  53,  2;  mires 
6,  16;  ivers  36,  1;  fins  atnis  44,  2;  36,  2;  4G,  2;  chascuns  3G,  5; 
aucuns  65,  3;  li  autres  45,  1;  48,  1;  chions  45,  5;  li  ventres  49,  3; 
mains  36 ;  nrs  (arcus)  30,  3.  —  Nom.  PI.:  li  chcvalicr  40,  2;  48,  1; 
51,  1  ;  bacheler  50,  1;  54,  1  etc.  etc.  —  Der  Casns  obl.  dieser  Wörter 
ist  stets  regelmäfsig. 

3)  Die  Im parisillaha  folgen  ebenfalls  der  Regel,  z.  B.  Nom.  Sing.: 
qucns,  cnens  48,  1;  50,  2;  enfes  39,  1;  rois  44,  1;  tans  36,  1  ;  cueis 
38,  5;  36,  Gel.;  52,  2;  56,5;  66,  4  (obliq.  .s.  cner  35,  4;  57,  1);  Ions 
homs  38,  2;  nns  homs  56,  2  (obl.  s.  honie  57,  1);  li  noiis  52,  2,  5; 
62,  2  etc. 

4)  Desgleichen  gehen  die  Wörter  mit  beweglichem  Accent  nach  der 
Regel,  wie  Nom.  Sing,  li  presteres  62,  3;  pechieres  62,  5.  —  Nom. 
Plur.  24,  1.  —  Obl.  s.  mentnor  40,  1.  —  Obl.  pl.  plaidiors  4  9,  3.  — 
Nom.  s.  sires  51,  2  (sire  27,  4;  35,  3);  signors  31,  3;  obl.  s.  signor 
54,  1;  56,  4;  seignour  61,  2;  seigneur  28,  2, 

5)  Anch  die  Fem.  der  3.  lat.  Deklination  sind  regelmäfsig:  Nom.  s. 
raisons  52,  5;  saisons  52,  Gel.;  canc^ons  14,  5;  amours  1,  1  etc.: 
mauvis,  raercis  37,  3;  estes  36,  1;  bontes  50,  3;  volontez  44,  2; 
beautos  45,  2,  4;  riens  52,   1  (obl.  s.  rion  39,  1;  44,  1)  etc. 

Das  Wort  deus  wird  Nom.  s.  dex  35,  2;  55,  2;  oder  dious  18,  4  ; 
obl.  s.  dien  54,  2;  den  56,  5;  por  De  43,  Gel. 

Ausnahmen  von  der  gewöhnlichen  Regel  sind  Formen  wie:  Nom.  s. 
clerc   53,    4:   denble   61,  4;    nom.  pl.   dames  51,  4.  5;   Chevaliers  40; 


aiiciins  11,  4;  iioni.  s.  baroii  JJ'),  1;  jtinür  ll',  '2;  55,  I;  (»hl.  s.  lilz 
II,  3;  amors  52,  5;  53,  Gel.;  covreturs,  dt-freors,  valor.s  15,  3;  jmora 
■17,  4;  nom,  s.  liom  39,  1;  40,  "2;  obl.  s.  hom  (statt  «los  alten  homvte) 
40,  2  ;  obl.  s.  vois  39,  1  ;  crois  54,  1  ;  reis  (rete)  61,4;  nom.  s.  bciuito 
45,  3;  38,  2;  flor  60,  5;  euer  53,  4;  39,  3;  obl.  s.  cium-s  66,  2  etc. 

Über  die  substantivisch  gebrauchten  Infinitive  s.  weiter  unten. 

l>ic  Flexion  der  Adjektive  ist  ebenfalls  im  allgemeinen  nach  der 
liegL'l,  z.  B.:  Nom.  s.  sains  61,. 5;  pensis  47,  Gel.;  fins,  fers,  divers 
36,  1;  Premiers  36,  2.;  lies  36,  5;  las,  gras  46,  5;  chaitis  47,  Gel.; 
c4ers  63,  2  ii.  s.  w.     Ohue  s  dagegen  debonaire  36,  1;   beneete  41,  2. 

Das  s  findet  sich  auch  im  Sing,  des  Ncutr.,  z.  B.  drois  est  62,  2; 

56,  1  ;  21,  5  u.  s.  w. 

Die  Participicn  auf  -ans  schwanken,  wie  rccreans  46,  5;  joianz 
49,  1;  j-emblanz  49,  2;  apuant  49,  6;  dolanz,  desiranz,  poissan/, 
saichanz,  aidanz,  secoranz  56;  puants  56,  5  ;  puans  65,  1 ;  puant  65,  5  ; 
dolaiit,  plaisant  57,  4,  5 ;  puissans  64,  Gel.  u.  s.  w. 

Der  substantivisch  gebrauchte  Infinitiv  findet  sich  oft :  li  dormirs  31,  5  ; 
eil  pensers  50,  5;  57,  1 ;  obl.  mon  penser  37,  2  ;  li  acolers  46,  4  ;  li  baisiers 
17,  4;  46,  5;   li  laissiers  51,  4;    17,  4;   li  servirs  52,  5;    li   sovenirs 

57,  1  ;  obl.  un  morir  55,  5.  —  Ohne  s :  trembler  et  sopir  vienent  53,  4. 

Die  von  lat.  Adjektiven  zweier  Endungen  kommenden  haben 
f-chon  (ift  eine  weibliche  Form,  z.  B. :  douce,  bele,  cele,  tele  (dagegen 
regelmiifsig  tel  folor  20,  4;  tel  nature  34,  1  ;  tel  pavour  34,  Gel.;  tel 
seurtance  47,  4;  54,  5);  mainte  dame  40,  4;  mainte  chose  36,  3; 
grande  vilaine  59,  4  ;  grande  vaillance  59,  4  (dagegen  grant  joie  35,  5  ; 
grant  paor  37,  3)  u.  s.  w. 

Die  Part,  auf  -ant  haben  keine  weibliche  Endung;  die  Formen 
getite  35,  1  und  cortoise  55,  4  bind  korrekt. 

Die  Übereinstimmung  des  attribnt.  Adjekt.  mit  seinem  Subst.  findet 
fast  immer  statt;  beim  prädikat.  Adjekt.  unterbleibt  sie  auch,  z.  B.  trop 
sont  fol  et  mal  pr-nsant  li  Chevalier  40,  4  u.  s,  w. 

Die  Flexion  der  Fürwörter  bietet  aucli  keine  besonderen  Eigentüm- 
lichkeiten. Der  Nom.  der  1.  Pers.  Sing,  ist  gewöhnlich  _;>,  oft  auch  ge 
(2,  2;  6,  3  etc.),  seltener  gie  (7,  3  etc.),  Jon  (4,  3  etc.),  gieu  (14,  1). 
Dat.  und  Acc.  7ne  (1,  3  etc.),  moi  (4,  1  etc.),  ;»i  (5,  3  etc.).  Der 
Dat.  der  3.  Pcrs.  Sing.  if.t  li  (2,  Gel.)  und  lui  (59,  5).  —  Obl.  sing, 
wcibl.  Ge.<-chl.  li  (1,  1;  1,  2;  2,  4;  33,  2;  35,  3;  38,  3  etc.),  le  (8,2; 
62,  2),  la  (33,  5;   38,  5 ;    39,  4  ;   41,  2;    1,  3;   3,  4  ;   4,  3  eic).  — 


1 1        Furin  und  Sprache  der  Gi^diclilc  Tliibauts  IV.  von  Chanipagnr. 

OI>l.  plur.  les  (2,  5  etc.).  Präpositiotiiili!  Verhindiiniron :  poxr  liii  .")'.),  ö: 
n  li  37,  2;  /es  li  ü9,  3;  les  Ini  35,  5;  pour  moi  37,  2;  de  moi  40,  3; 
jires  de  soi  35,  4  ;  a  soi  1.  2  ;  «  evs  6,  3;  desns  eus  G5,  3. 

Die  Flexion  des  besitzanzeigenden  Fürwortes  ist  wie  die  der  ^Vdjek- 
live:  Obl.  sing,  mon  1,  1;  son  1,  2;  vostre  2,  3;  2,  4.  —  Ob),  plur. 
^es  G5,  1;  —  Noni.  sing,  mes  3,  2 ;  1  3,  5  etc.;  voslres  5,  1;  12,  2 
(dügegen  nostre  Ciiief  05,  3).  -  Li  miens  7,  5;  li  miens  maus  10,  1  ; 
siens  12,  1;    li  mien  mal  (obl.  s.)  13,  4;    la  moie  1 2,  3  ;    la  n)oie  joio 

3,  4:  le  vo  /in  seinblant  7,  3;.leur  2,  5;  lor,  lour  G,  1;  lour  faiis 
mos  05,  5. 

Das  himceisende  Fürwort:  eil  (chil)  G,  3  etc.;  cele  1,  1  etc.;  vcte 
1,  2;  cesi  1,  3;  eist  10,  4;  13,  5  etc.;  ceste  5,  5 ;  7,  2  etc;  eis  maus 
(n.  s.)  14,  4;  ce  1,  4;  cou  4,  1 ;  —  celui  2,  Gel.;  ceus  05,  2. 

Das  heziehliche  und  fragende  Fürwort:  Nom.  sing.  u.  pl.  qtii,  li 
(1,  2;  3,  4;  4,  5 ;  9,  1  ;  59,  2  etc.),  Neutrum  que,  obl.  s.  qu(\  ke 
(2,  Gel.;  1,  3;  4,  3  etc.),  aber  auch  qui  (4,  2;  14,  1;  6,  Gel.)  und 
cid  (05,  4;  por  cui  1,  Gel.;  en  cui  4,  4). 

Zum  Sclilufs  mögen  noch  die  bei  Thibaul  vorkommenden  Eigen- 
namen erwähnt  werden. 

1)  Personennamen:   Tristans   (Tristan  59,  2)  (nom.)  3,  4;   Paris 

4,  3;  59,  4;  Elenc  4,  3  (Heleine  59,  4);  Jason  9,  1  ;  Mahom  (vokat.) 
9,  4;  Blazon  (obl.)  12,  Gel.;  Pompee  (obl.)  15,  5;  Noblet  (obl.)  10, 
Gel.;  Tur.'i,  Arabis,  Salemons,  Davis  (David  03,  4)  (nom.  s.)  15,  4; 
Türe,  Arabi  (n.  j)!.)  34;  Julius  (n.  s.)  15,  5;  Thiebau/.  (n.  s.)  16,  2 
(Thibaut  vokat.  42,  2;  44,  1);  Robert  (n.  s.)  35,  2;  vokat.  35,  1; 
Pobe<;on  (obl.)  39,  2;  Robinet  le  Cortois  59,  2;  Guenelon  40,  4; 
Adams  66,  3;  Picron  (obl.)  35,  1;  Perrin  (obl.)  40,2;  Perron  48; 
Perrinet  (vokat.)  40,  5;  Renaut  (vokat.)  26,  G«l. ;  Lorent  (vokat.) 
26,  Gel.;  obl.  59,2;  Marie  40,  4; 'Bauduin  (vokat.)  44,  2  ;  St.  Barnabe 
(obl.)  44,  2;  Saint  Pol  (obl.)  44,  4;  Guillaume  (vokat.)  47,  2;  Gillon 
(Wichard)  47,  Gel.  (obl.);  vokal.  Guiz  (48,  2)  und  Gui,  Guy  (48,  4); 
Jehan  (obl.)  47;  Auberon  (obl.)  50;  Meremelin  (obl.)  49,2;  Rodrigue 
le  Noir  (obl.)  50;  Yseul  59,  2;  Raoul,  Ravoul  (vokat.)  49,  2;  34; 
Phelippe,  Phelippes  (vokat.)  50,  1;  51,  3;  Jhesus-Criz  (vokat.)  50,4; 
Bretons  (obl.  pl.)  65,  4. 

2)  Geographische  Namen:  Troie  4,  3;  Aleniaigne  15,  J ;  Chaiii- 
paigne  15;  Brie  52,  1  ;  France  55,  4;  Surie  55,  2:  Romanie  59,  1. 
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